
R u h i g e N e r v e n ! 
gewährt Ihnen der weltbekannte 

f. Ernst's Kräutertee Nr 5 
Nerven- und Schlaftee 
beruhigl die Nerven, gibt gesunden, 
malen Schlaf; stärkt Herz und Nerven 
lert nervöse Kopf- u. Magenschmerzen, 
schädliches, hochwirksames Beruhi-
igsmittel bei: Nervenschwäche, Erreg-
keit, Uebermüdung, Unruhe, Angstge-
I, schlechtem Einschlafen, Halbschlaf, 
drücken, Nachtwandeln, Nervenkräm-
n, Koliken und Blähungen. 

Dr. Ernst's Nerven u. Schlaffee 
sllen Apotheken. . Preis: 19,- Fr. 
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b dieses Abkommen werden 
irinische Ingenieure in der 
en Fabrik ausgebildet, wäh-
'ranzösische Ingenieure nach 
i als technische Berater ge­
rn Einzelteile des französi-
seugmodells werden im No-
¡7 geliefert. Der Auftrag soll 
msFrühjahr 1959 ausgeführt 

Für die Frau 
rage ist nur eine von einer 
ihe ähnlicher Studien, die 
äität mit Unterstützung von 
hungsexperten, Psycholo-
haftlern und Soziologen auf 
'on Betriebsorganisationen, 
turen und Zeitschriften hin 
rt hat, um herauszufinden, 
ier Anteil und der Einfluß 
i Verbrauchergeschäft sind. 
>e Ergebnisse lassen den 
daß die Frauen 60 Prozent 
baren Personaleinkommens 
jsgaben und daß sie durch-
npulsivenKäuferinnen sind, 
sich streng nach ihren sorg­
stellten Einkaufslisten, stu-
pbeanzeigen gründlich, ehe 

einem Kauf entschließen, 
auft wird, entscheidet nach 
c Annahme der Meinungs-
3 Frau, wenn es sich um 
gen wie Kleidung, Lebens-
undheits- und Schönheits-
l und Haushaltsangelegen-

Mann, wenn es sich um 
für persönliche Dienstlei-
ndelt. Bemerkenswert ist, 
einkaufe vorwiegend von 
; werden. 
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Planums in der K r i r e 
Vor wenigen Tagen geschah in - der 
Sowjetzone so etwas wie ein Wunder. 
Der Vorsitzende der Staatlichen Plan­
kommission Leuschner warnte in einer 
öffentlichen Rede vor einerUeberschät-
zung der sowjetischen Wirtschaftslei­
stungen. Während es bisher zum guten 
Ton unter der Funktionärshierarchie 
gehörte, die Leute aus dem Kreml über 
alle Maßen loben, scheint nun ein maß­
vollerer Ton Platz zu greifen. 

Diese öffentliche Warnung ist nicht 
ohne Hintergrund. Die zentrale Plan­
wirtschaft steuert sichtlich in eineKri-
se hinein. Die Sowjetunion erwartete 
nach dem Krieg eine schwere Wirt­
schaftskrise des Westens. Varga, der 
volkswirtschaftliche Berater des Kreml, 
der anderer Meinung war, mußte ver­
stummen. Aber diese Spekulation an­
hand der marxistischen Krisentheorie 
erwies sich als verfehlt. Statt dessen 
bildete sich innerhalb des Ostblocks 
ein wirtschaftliches Gefälle zur UdSSR 
hin. Moskau gab wenig und nahm viel 
- im Westen handelten die USA durch­
aus anders. Die Satelliten gerieten in 
einen wirtschaftlichen Kolonialstatus 
hinein. Während die Kreml-Experten 
den Zustrom aus den Satellitenstaaten 
in die riesigen Bauprojekte fließen lie­
ßen, blieb der Lebensstandard niedrig. 

Aber auch die wirtschaftliche Expan­
sion funktionierte nicht richtig. Im ei­
sten Halbjahr 1956 sind die Planzahlen 
nicht erreicht worden. Gomulka, Polens 
neuer PP-Chef, wies auf schwere Feh­
ler der Planwirtschaft hin: Die Kohlen-

Stürmische 
Wahlversammlung in Paris 
Zu wilden Auseinandersetzungen zwi­
schen Vertretern der Linken und der 
Rechten kam es in einer Pariser Wahl­
versammlung, in der sich der ehemali-
geMinisterpräsidentMendes-France für 
den radikalsozialistischen Kandidaten 
zu einer Nachwahl in einem Pariser 
Wahlbezirk einsetzte. Mendes-Frances 
Kritik an der Regierung Mollet wurde 
mit wilden Zwischenrufen quittiert.An-
hänger der äußersten Rechten drangen 
in den Saal ein und versuchten, dieVer-
! mlung zu sprengen. Sie wurden 

"h Sperren von Stühren aufgehalten 
1 mit Feuerspritzen zurückgeschla-
. Als wieder Ruhe eintrat, mußten 

h mehrere Verletzte, darunter der 
.'jgeordnete Hernu, verbinden lassen. 

Unser Bild zeigt vorn die Angreifer am 
Saaleingang. Hinter den Türen haben 

„Verteidiger" Abwehrstellung be­
zogen. 

förderung zum Beispiel ging von 1949 
bis 1955 je Bergmann und Normalar­
beitstag um 12,4 Prozent zurück. Ein 
Vergleich mit 1938 ergibt sogar einen 
Rückgang um nicht weniger als 38 Pro­
zent. Allerdings stieg die Kohlenförde­
rung im gleichenZeitraum trotzdem von 
74 auf 94; 5 Millionen Tonnen. Aber 
wodurch? Allein 1955 haben die Berg­
leute 92,65 Millionen Ueberstunden 
machen müssen. 

Hier wird deutlich, daß das amtliche 
Spiel mit den Zahlen nicht das rechte 
Bild entwirft. Offensichtlich ist der 
Abgrund zwischen den Statistiken und 
der wirtschaftlichen Wirklichkeit in der 
Zwisdienzeit größer geworden. Die 
Voraussetzungen stimmen nicht mehr 
ganz. Durch die große Expansion hat 
sich vieles geändert. Ansprüche und 
Bedarf derBevölkerung verändern sich. 
Es fehlen die Ausgleichmöglichkeiten 
der Marktwirtschaft. Die rein quantita­
tiven Zusammenstellungen der Arbei­
terziffern mit den Materialziffern und 
den Ziffern der Fertigwaren treffen 
nicht die inneren Fehlentwicklungen. 
Und je umfangreicher ein Wirtschafts­
organismus wird, desto komplizierter 
wird er, desto weniger ist er vom grü­
nen Tisch der Planung aus zu dirigie­
ren. 

Kurz: die Fäden liegen nicht mehr 
so in der Hand der Planer wie ehedem. 
Zwar wurde 1956 gemeinsam von Mos­
kau aus der gesamte Wirtschaftslauf 
als Blaupause vorbereitet. Aber die 
Wirklichkeit hat ihre eigenen Gesetze. 
Polen zum Beispiel sollte Steinkohlen­
chemie, Metalle, Lokomotiven- und 
Waggonbau zum Mittelpunkt seiner 
Anstrengungen machen. Aber die Pol­
nische Akademie der Wissenschaften 
hatte vorher schon festgestellt.daß die 
Rohstoffgrundlage ungenügend sei, die 
Anlagen nur zum Teil ausgenutzt, der 
Materialverbrauch viel zu hoch, die 
technischeAusrüstung veraltet.Arbeits-

organisatian und Arbeitsmoral schlecht 
und die Produktionsziffer ziemlich 
niedrig. Es wird aber fleißig weiterge­
plant. 

Die Ereignisse in Polen und Ungarn 
sind auch ein Gradmesser dieser Kri­
sensituation auf dem Wirtschaftssek­
tor der Mammutplanung. Die Länder 
waren schlecht versorgt. Die Planer 
aber konzentrierten sich nur auf die 
Ergebnisse. Sie übersahen die gesamt­
wirtschaftliche Bedeutung der niedri­
gen- Lohngruppen, der Prämienjagd, 
des Aktivistenvummels, der Nprmen-
verschärfung, der Lohnabzüge und der 
kollektiven Spendenpolitik. 

Es kommt zu Unwillen,Langsamkeit, 
Gleichgültigkeit, Empörung. Planer und 
Wirklichkeit sind durch Räume von­
einander getrennt. Der Mensch, der am 
grünen Tisch gezählt und sumiert ist, 
stört den mechanischen Ablauf der 
Planung mit seinen menschlichen Be­
dürfnissen. Er ist kein Automat, der je 
nach der vorgesehenen Münze im Ein­
wurfschlitz seine Stachanow-Leistun-
gen abrasselt. Daher kommt die Krise 
der Konjunkturzyklen, deren marxisti­
sche Theorne — wie heute praktisch 
ersichtlich — nun doch nicht stimmt. 

Nun — die überstürzte und unnatür­
lich gewachsene Industrialisierung 
läßt keine andere Möglichkeit offen, 
als einen Ausgleich zu versuchen. Es 
muß wohl früher oder später zu Ver­
suchen kommen, den Austausch mit 
dem Westen aufzunehmen — und, was 
mehr zählt, in einem deutlichen 
Wettbewerb mit der übrigen Weltwirt­
schaft einzutreten. 

Die Krise der östlichen Wirtschaft 
ist nicht zu vertuschen. Sie ist perma­
nent und wächst mit der wirtschaftli­
chen Expansion. Je mehr ein Volk in 
den Strom der Technisierung, der da­
mit verbundenen Intellektualisierung 
und der Verbraucherwünsche gerät, de­
sto schwerer haben es die Diktatoren. 

Sowjettrappen ble iben i n d e r D D R 
Abkommen unterzeichnet 

BERLIN. Am Montag wurde im Kreml 
von Ostdeutschen und sowjetischen 
Vertretern ein Abkommen unterzeich­
net, in welchem es heißt, die Stationie­
rung sowjetischer Truppen in der Ost­
zone sei nur provisorischer Art. Es be­
zieht sich auf folgende Punkte. 1. Sta­
tionierungskosten der Sowjettruppen, 
2. Festlegung der Zonen, innerhalb de­
rer sich diese Truppen bewegen dürf­
ten, 3. Zuständigkeit der ostdeutschen 
Gerichte für Angehörige der Sowjet­
truppen auf dem Gebiet der DDR, 4. 
Benutzung ostdeutschen Eigentums 
durch die Sowjettruppen. 

In dem Abkommen wird behauptet, 
daß der Austritt Westdeutschlands aus 
der NATO Grundbedingung für eine 
Wiedervereinigung Deutschlands ist. 
In diesem Zusammenhang wird die 
NATO als „agressives" Bündnis be­
zeichnet. 

Die Abmachung normalisiert dieStel-
lung der in der Sowjetunion seit dem 
Kriege beschäftigten deutschenWissen-
schaftler, sowie die der anderen Deut­
schen, die in der Sowjetunion wohnen. 
Wie es in einem Kommunique des Ost­
zonensenders heißt, soll denjenigen 
Deutschen, die in ihre Heimat zurück­
kehren wollen, „freundschaftliche und 
verständnisvolle" Hilfe seitens der 
Sowjetunion gewährt werden. 

Außerdem verpflichtet sich die Sow­
jetunion, die während des zweiten 
Weltkrieges beschlagnahmten kulturel­
len Gegenstände zurückzugeben. 

Auf wirtschaftlicher Ebene besagen, 
die Abmachungen, daß der Handel und 
die Kreditzuwendungen zugunsten der 
DDR erweitert werden sollen. Der 
Rundfunk gab jedoch keine Zahlen an, 
sondern besdiränkte sich darauf, mit­
zuteilen, daß die Beträge der sowjeti­
schen Hilfe höher liegen sollen, als im 
Juni 1956 vorgesehen war.(Damals hat­
te die Sowjetunion eine Gesamtbild: e 
in Höhe von 7 500 Millionen Ostmark 
versprochen). 

Wie der Ostberliner Sender meldet, 
erhält die DDR Kredite in Gold und in 
ausländischen Devisen, um es ihr zu 
ermöglichen in den westlichen Ländern 
die für die Modernisierung ihrer Pro­
duktionsmittel notwendigeErzeugnisse 
einzukaufen. 

Erneut wird der DDR die vollständi­
ge Lufthoheit, gemäß der Verträge des 
Jahres 1955, zugesichert. 

Die westlichen Diplomaten sind der 
Ansicht, daß es noch zu früh ist, um 
feststellen zu können, ob diese Ver­
träge irgend einen Einfluß auf den 
Luftverkehr, welcher zur Zeit noch 
ausschließlich von den Russen kontrol­
liert wird und der besonders im Berli-
nerRaum bedeutend ist, haben werden, 
wohl für die DDR. 

Marschall Bulganin unterzeichnete 
für die Sowjetunion und Otto Grote­
wohl für die DDR. 

Nach der Unterzdchnungszermonie 
fand zu Ehren der deutschen Gäste ein 
Festmahl im St. Georgssaal statt. 

Neubau des Mannheimer Nationaltheaters vollendet 
Der Neubau des im Kriege völlig zer­
störten Nationaltheaters in Mannheim 
wird bis zum 12. d. M. vollendet sein. 
Für insgesamt 18 Millionen Mark ent­
stand einer der interessantesten Thea­
terneubauten, bei dem zwei Häuser un­
ter einem Dach vereinigt wurden. Wäh­

rend das „Große Haus" bühnentech­
nisch konventionell angelegt ist, wur­
den im „Kleinen Haus" ganz neue We­
ge beschritten. Unser Bild zeigt eineAu-
ßenansicht des Gebäudes auf dem ehe­
maligen Goetheplatz in Mannheim. 

Die Lage im Mittleren Osten 
Israel verlangt Garantien 

TEL AVIV. Die Lage imMittlerenOsten 
steht vorerst noch unter dem Eindruck 
der Eisenhower-Doktrin. In den USA 
selbst bemüht sich die Regierung die 
beiden Kammern von der Notwendig­
keit dieser Maßnahmen zu überzeugen. 
Wenn Eisenhower auch damit rechnen 
kann, eine Mehrheit zu erlangen, so 
bleibt der Senat doch sehr skeptisch 
und es wird mancherlei Kritik geübt. 
Zunächst einmal hat Dulles der außen­
politischen Kommission der Kammer 
Rede und Antwort gestanden. Er hob 
hervor, daß die USA keinesfalls ge­
willt sind, sich an Stelle der Kolonial­
mächte zu setzen, die ihren Einfluß jm 
Mittleren Osten eingebüßt haben. Er 
unterstrich, daß der Eisenhowerplan 
vollkommen mit der Charta der UN 
übereinstimmt und daß nur dann mili­
tärische, oder wirtschaftliche Hilfe ge­
währt wird, wenn das betroffene Land 
es ausdrücklich wünscht. Dulles glaubt, 
daß sich Aegypten und Syrien dem 
amerikanischen Plan anschließen wer­
den, wenn sie besser über die neue 
Orientierung der amerikanischen Poli­
tik unterrichtet sind. Auch gab Dulles 
die Zusicherung, daß die USA niemals 
ein Land überfallen werden, um eine 
schon bestehende Regierung zu stür­
zen, ganz gleich wie diese Regierung 
zurMacht gelangt ist.Der amerikanische 
Außenminister erklärte ebenfalls, die 
USA würden die Assuansperre nicht 
finanzieren. 

Präsident Eisenhower hatNehru eine 
Botschaft bezüglich des neuen ameri­
kanischen Programms für den Mittle­
ren Osten zustellen lassen. Es handelt 
sich um eine persönliche Botschaft, de­
ren Inhalt nicht bekannt gegeben wird. 
Andererseits hat er König Ibn Saud 
nach Washington eingeladen, mit dem 
er die Lage im Mittleren Osten bespre­
chen will.Der König soll am 30. Januar 
in Washington eintreffen. Bekanntlich 
zahlt die amerikanische Petroleumge­
sellschaft „Aramco" alljährlich 10 Mil­
liarden Dollar an Ibn Saud. Dies könn­
te von Washington als Druckmittel be­
nutzt werden, um Saudisch Arabien 
zur Unterstützung der amerikanischen 
Pläne zu veranlassen. 

Wie aus Tel Aviv verlautet, soll der 
israelische Erstminister Ben Gurion 
dem amerikanischenBotschafter erklärt 
halben, daß Israel seine Truppen nicht 
weiter zurückziehen wird, bis ihm fe­
ste Garantien geboten werden. Die is­
raelischen Zeitungen umreißen diese 
Garantien wie folgt: 1) daß die Angrif­
fe der ägyptischen „Todeskommandos" 

unmöglich gemacht werden; 2) daß Is­
rael freie Schiffahrt auf dem Golf von. 
Akaba und dem Suezkanal zugesichert 
wird; 3) daß die ägyptischen Truppen 
den Gazastreifen nicht wieder beset­
zen. 

Eine weitere Spannung wird durch 
die Verlangsamung der Rückzugbewe-

(Ramsla f s - ]$iisg.ale 

lesen C^ie u. a. 
Der Bücherturm um die 
Jahrhundertwende 

Der Landwirt liest 
Was sagt der Hundert­
jährige Kalender? 
Lostage im Januar 
Bauer Jakob will Ord­
nung schaffen 
Grabenräumen u. Dün­
gervererdung 
Die Beseitigung dauern­
der Nässe 

Der Gartenfreund 
Frost, Beif und Schnee 
im Garten 

Der Kleintierzüchter 
Die Sitzstangen im Hüh­
nerstall 
Wunde Lau fe bei Kanin­
chen 

Für Frau und Familie 
Paris denkt schon an 
Sommerkleider 
Kosmetische Winke für 
die gepflegte Frau 
Lisas praktische Winke 

Zur Unterhaltung 
Unsere illustrierte Witz-
und Rätselseite „Vorwie­
gend heiter" und zahl­
reiche andere Beiträge. 
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gungen der israelischen Arme auf der 
Sinaihalbinsel hervorgerufen. Israel 
hatte der UNO versprochen, El Airich 
bis zum 7. Januar zu räumen, dieses 
Versprechen jedoch nicht gehalten. 
Auch an verschiedenen anderen Punk­
ten ist der israelischeRückzug zum Hal­
ten gekommen. 

Ueber das Statut des Suezkanals sol­
len indirekte Verhandlungen zwischen 
England und Frankreich einerseits und 
Ägypten andererseits stattfinden.Ham-
marskjöld soll hier als Vermittler die­
nen und die Vorschläge übermitteln. 

Kämpfe in Aden 
Englische Flugzeuge greifen ein 

LONDON. Das Foreign Office gab be­
kannt, daß die britische Luftwaffe am 
vergangenen Wochenende gegen An­
griffe yemenitischer Soldaten auf den 
Stützpunkt -Aden in Aktion getreten 
sind. 

Der Yemen hatte sich kürzlich über 
britische Flugzeugangriffe auf yemeni-
tische Ortschaften beschwert. Das Fo­
reign Office wedst darauf hin, daß es 
sich bei den von yemenitischerSeite an-
gegebeneNamen um innerhalb desPro­
tektorats Aden gelegene Orte handelt. 
Es scheint also, als ob der Yemen terri­
toriale Ansprüche auf Teile des briti-
schenProtektorats geltend machen wol­
le. 

Soldaten der yemenitischen Armee 
haben Teile im Westen des Protekto­
rats besetzt und den Regierungspalast 
und mehrere Häuser in der Provinz 
Dhala in Brand gesteckt. Die britischen 
Flugzeuge haben nur eingegriffen, um 
die Angreifer zu vertreiben. 

Wie dieBotschaft des Yemen in Bonn 
bekannt gibt, wurden 2 britische Bom­
ber über El Baida und einer über El 
Hareeb abgeschossen. 18 britischePan-
zer sollen vernichtet worden sein. Die 

iemenitischen Verluste werden mit 173 
'oten angegeben. 

Sondermaßnahmen 
in Algerien 

ALGIER.Vor der Debatte der Algerien­
frage vor den Vereinten Nationen sind 
die Aufständischen in den letzten Ta­
gen wieder stärker in Erscheinung ge­
treten. Andererseits erregte eine Mel­

dung des„Figaro" der von einem bevor­
stehenden Komplott berichtet, in das 
mehrere Generale verwickelt sein sol­
len, die Oeffentlicbkeit des französi­
schen Mutterlandes. Ministerresident 
Lacoste bezeichnete den Plan für einen 
von europäischer Seite aus eingefädel­
tes Komplott als kindisch. Jedenfalls 
scheint diesem Plan nicht dieBedeutung 
beizumessen zu sein, die der „Figaro" 
ihm geben wollte. Wie andere Zeitun­
gen berichten, soll General Faure an 
der Spitze derVerschwörung gestanden 
haben, die sich der Person desMinister-
residenten bemächtigen und eine Mil i ­
tärregierung einsetzen sollte. General 
Faure wurde nach Paris zur Audienz 
befohlen. General Faure sitzt zur Zeit 
bei Paris in Fesrangshaft. 

Die Zunahme der Ueberfälle in den 
letzten Tagen hat den Minfeterresiden-
ten Lacoste veranlaßt den Militärkom­
mandanten von Algier, General Maasu 
mit der Aufrechterhaltung der Ordnung 
zu beauftragen. DerGeneral unternahm 
daraufhin ein Großcuternehmen auf 
die Kasbah. Starke Militärkräfte, da­
runter eine Fdlschhmjägereinheit, die 
an den Kämpfen in Aegypten teilge­
nommen hatte, besetzten die zahlrei­
chen Ausgänge der Kasbah, die mit Sta­
cheldraht abgeriegelt worden war.Meh-
rere hundert Verdächtige wurden fest­
genommen. Ein Eingeborener wurde 
auf der Flucht erschossen. 

Regierungskrise 
in Spanien 

MADRID. Jose Lui Arrese, Generalse­
kretär der Phalange-ist aus der Regie­
rung ausgetreten, wodurch eine Regie­
rungskrise enstanden ist. Arrese hat 
Franco im Verlauf einer privaten Au­
dienz am vergangenen Montag seinen 
Rücktritt mitgeteilt.Franco soll nicht er­
klärt haben, ob er diesen Rücktritt an­
nimmt, oder nicht. 

DieDemmissionArreses wird auf den 
wachsenden Widerstand im Lande ge­
gen ein geplantes Grundgesetz, das der 
Phalange noch größere Macht zusi­
chern würde, zurückgeführt. 

Es wird eine Umbildung der Regie­
rung erwartet, ebenso wie erhebliche 
Personaländerungen in den diplomati­
schen Vertretungen Spaniens. Der stän­
dige spanische Vertreter bei den UN, 
Jose Felix Lequerica soll abgelöst wer­
den. 

Neue Verhaftungswelle in Ungarn 
Partisanenkämpfe 

BUDAPEST. InmehrerenProvinzenUn-
gams hat die Polizei vorige Woche zahl­
reiche Angehörige der Revolutionsräte 
verhaftet, die sich am Aufstand im Ok­
tober und November vorigen Jahres be­
teiligt hatten. 

Die Verhaftungen erfolgen aufGrund 
eines kürzlich erlassenen Dekrets, das 
die Inhaftierung von Personen, die die 
öffentliche Ordnung gefährden, für ei­
ne Dauer bis zu 6 Monaten erlaubt. 

Es wird angenommen, daß die Re­
gierung Kadar diese Maßnahme getrof­
fen hat, um den Widerstand gegen 
das neue Regierungsprogramm dieSpit-
ze zu brechen. 

Aus Protest gegen diesesRegierungs-
programm, sind in mehreren Fabriken 
der ungarischen Hauptstadt Teilstreiks 
ausgebrochen. Es scheint jedoch nicht 
zu ernsthaften Zwischenfällen gekom­
men zu sein. Die Regierung versucht, 
die Unzufriedenheit der Arbeiter mit 
dem neuen Regierungsplan dadurch zu 
beheben, daß sie den Stalinismus und 
dessen Vertreter in Ungarn, wie Rako-
si, Gero, Hegedüs angreift. 4 

Wie aus Wien mitgeteilt wird, sind 
die Partisanen in der Gegend von Pees 
und in den Wäldern von Bakony seit 
der RegierungserklärungKadars wieder 
stärker in Erscheinung getreten. Es soll 
zu zahlreichen Gefechten mit sowjeti­
schen Truppen gekommen sein. Immer 
mehr junge Männer fliehen aus der 
Stadt und stoßen zu den Partisanen. 

Flüchtlinge berichten, daß die auf 
10 000 geschätzten Partisanen sich noch 
lange im Matragebirge und in den 
Sumpfgegenden an der jugoslawischen 
Grenze halten können, da sie von der 
Bevölkerung verpflegt werden. Sie füg­
ten hinzu, daß die Regierung nur ver­
schiedene Gebiete und sogar mehrere 
Städte nur teilweise unter Kontrolle 
hat 

An der Grenze wurde die Kontrolle 
und die Fahndung nach Flüchtlingen 
verstärkt. Polizisten durchsuchen die 
von Budapest abfahrenden Züge. Aus 
einem holten sie 180 Personen heraus, 
die unter dem Verdacht standen, flüch­
ten zu wollen. Die ungarische Presse 
berichtet über zahlreiche Verhaftungen 
von Personen, die den Flüditlingen 
beim Ueberschreiten derGrenze behilf­
lich sind. 

Die Wiener Zeitung „Der Kurier" 
schreiibt,daß 10 sowjetische Divisionen 
weiterhin Ungarn besetzen werden. 
Diese Truppen sollen Ende Januar aus 
denStädten herausgezogen werden und 
Stützpunkte in der Provinz beziehen. 

Der Beauftragte der UN, de Seynes 
hatte längere Besprechungen über die 
Ungarnhilfe mit Kadar und mehreren 
Regierungsmitgliedern. Er ist am Mon­
tag nach Wien abgereist. 

Die Vollversammlung der Verein­
ten Nationen befaßte sich gestern er­
neut mit der Ungarnfrage. 

Infolge der Ereignisse in Ungarn u. Polen 
Ungarischer Aufstand wirkt überregional 

BONN [ep]. Die Ereignisse in Ungarn 
haben tief in das sowjetische Gefüge 
eingegriffen. Es zeigt sich immer deut­
licher, daß man nicht nur unter lokal 
ungarischem Aspekt die Auswirkungen 
zu übersehen vermag, daß man viel­
mehr dieVerästelungen verfolgen muß, 
die sich über die regionalen ungari­
schen Grenzen in.das ganze System 
hinein erstrecken, das die Sowjets als 
geschlossene Einheit aufzubauen sich 
bemühten. Das gilt politisch, militärisch 
wie wirtschaftlich. Insofern ist die un­
garische Krankheit für das sowjetische 

System weitaus mehr als nur ein lo­
kaler Gefahrenherd, die Infektionsge­
fahr gilt für das Ganze, und die Aus­
wirkungen machen sich in der Gesamt­
bilanz bereits bemerkbar. Auf der po­
litischen Seite genügt es, einige Fakten 
zu verzeichnen, um die komplexe und 
überlokale Bedeutung des Budapester 
Geschehens zu skizieren. 

Das, was Pineau in diesen Tagen als 
den „IsoJattions-Kompiex der Sowjets" 
bezeichnete, sollte durch die Koexi­
stenz-Offensive des Kreml überwun­
den werden. Das Vorgeben in Ungarn 

iJL K u r z n a c h r i c h t e n 
- BERLIN. Der Chef des Ostberliner 
Büros der offiziellen polnischen Nach­
richtenagentur PAP, Alexander Nasiels-
ki ist am vergangenen Samstag nach 
Westberlin geflohen. Mit seiner Gat­
tin und seinem 10jährigen Sohn stellte 
er sich der amerikanischen Behörden. 

- BONN Wie aus offiziellerQuelle ver­
lautet, begeben sich Bundespräsident 
Theodor Heuß undBundeskanzler Kon­
rad AdeiüMie* im kommenden Früh-
jahi r.u einem offiziellen Besuch nach 
der Vereinigten Staaten. 

- K Ä H Q . Tite ägyptische Presse be-
fiirdi'cf, daß der Eisenhowerplan be­
züglich des Mittleren Osten zu einem 
drl'^r Weltkrieg führen könne. 

- LONDON. Die britische Regierung 
hat der UNO zwei Noten zukommen 
lassen.Die erste bezieht sich auf die Zu­
sicherung der Regierung Nasser, der 
zufolge die englischen und französi­
schen Schiffe freies Durchfahrtsrecht 
durch den Kanal erhalten sollen, sobald 
dieser wieder für die Schiffahrt freige^ 
geben wird. Der Kairoer Sender hatte 
dieses Versprechen widerrufen. Die 
zweite bezieht sich auf die Entführung 
und den Tod des britischen Leutnants 
Moorhouse. 

- MADRID. Seit einigsnMonaten führt 
die spanische Regierung in Moskau Ver­
handlungen über die Rückgabe des von 
der ehemaligen spanischen Republik 

nach der Sowjetunion gebrachten Gol­
des, als die Revolution im Jahre 1936 
im Gange war. Das Gold war in 25 Zü­
gen nach Moskau gebracht worden und 
besitzt einen Wert von rund 700 bis 
900 Millionen Dollar. 

- MARCINELLE. Am Montag abend 
wurden in 715 Meter Tiefe zwei weite­
re Leichen von Arbeitern, die mit der 
Aufräumung von Einstürzen beschäf­
tigt waren, aufgefunden. Die Leichen 
konnten noch nicht identifiziertwerden. 

- MOSKAU. Nach den offiziellen Be­
sprechungen im Kreml hatten Chruscht­
schow und Ulbricht eine geheime Un­
terredung. Ein diesbezüglich herausge­
gebenes Kommunique besagt, daß die 
DDR sich vollständig mit den in Buda­
pest am Jahresanfang getroffenen Ent­
schließungen einverstanden erklärt.Die 
DDR war bekanntlich, ebenso wie Po­
len und Jugoslawien nicht in Budapest 
vertreten. 

- MOSKAU. Wie noch über die Buda­
pester Konferenz der Ostblockstaaten 
bekannt wird, haben die Sowjetunion 
und die vier anwesenden Satelliten­
staaten beschlossen, falls notwendig zu 
den Waffen zu greifen, um Ungarn im 
kommunistischen Lager zu behalten. 

- MOSKAU. DerChef derChinesischen 
Regierung Chu En Lai ist zu einem of­
fiziellen Besuch in der sowjetischen 
Hauptstadt eingetroffen. Er bleibt drei 

Tage in Moskau, ehe er sich nach War­
schau und Budapest begibt. 

- NEW YORK. Der Korrespondent der 
„New York Times" behauptet, daß die 
USA ihr Hilfsprogramm für den Mitt­
leren Osten auf das Nilgebiet, Sudan, 
Tanganyika, Uganda, Kenia, Aethio-
pien und den belgischen Kongo ausdeh­
nen, beabsichtigen*. 

- NIKOSIA. In Nikosia geht das Ge­
rücht um, daß Erzbisdiof Makarios, der 
sich bisher auf den Seychellen in Ver­
bannung befand, Ende dieser Woche 
nach Malta zu Besprechungen über den 
neuen Radcliffeplan gebracht werden 
soll. Die Regierungskreise enthalten 
sich jeden Kommentars. 

- ROM. Dr. Eugenio Reale, der zu den 
Gründern der KP Italiens zählt und 
langjähriger italienischer Botschafter 
in Warschau war, erklärte Togliatti ha-
he jahrelang Anweisungen des Kreml 
durch die sowjetische Botschaft in Rom 
erhalten. Togliatti sei, nur ein Instru­
ment des sowjetischen Imperialismus, 
fügte Reale hinzu, der der Ansicht ist, 
daß die KP in diesem Jahre die Hälfte 
seiner Anhänger verlieren wird. 

- STRASSBURG. Der Präsident der 
beratendenVersanunlung desEuropara-
tes, Fernand Dehousse empfing eine 
Delegation des am Montag in Straß­
burg gegründeten ungarischen Revolu­
tionsrates. Er empfing sie als „die au-
thenischen Vertreter der legitimen un­
garischen Demokratie". Frau Anna 
Kethly, ehemaliger Minister in der Re­
gierung Nagy, wurde zur Präsidentin 
des Rates ernannt. 

aber beraubte die Sowjets großer Hoff­
nungen auf diesem Gebiet, seit — et­
wa durch das zögernde aber deutliche 
Verdammungsurteil Nehrus unterstri­
chen — der Prestige-Gewinn bei den 
Neutralisten zusehends abbrödcelt.was 
sich zugunsten des stärksten Kontra­
henten Moskaus, der USA auswirkt. 

Dazu kommt, daß wesentliche Poli­
tiker, wie etwa Dulles, durchaus davon 
überzeugt zu sein scheinen, daß der 
Drang zur Liberalisierung nicht nur im 
sowjetischen Vorfeld sich auswirken 
wird, sondern daß Tendenzen dazu 
durchaus in dieSowjetunion selbst, hin­
einwirken. Auf militärischem Gebiet 
ist die absolute Unzuverläßigkeit des 
Militärpotentials derSatelliten fürMos-
kau deutlich geworden. Die Kehrtwen­
dung der ungarischen Soldaten, die 
Entwaffnung der rumänischen Trup­
pen, all das dokumentierte, daß man 
in diesen Truppen nicht nur nicht eine 
Stärkung des sowjetischen Potentials 
sehen kann, daß vielmehr, zusätzlich 
sowjetische Kräfte gebunden und neu­
tralisiert werden. 

Aehnliches gilt auf wirt-sehaftliche'm 
Gebiet. Der Krend hatte den letzten 
Fünf jahresplan auf dem großangeleg­
ten Grundgedanken einer Arbeitstei­
lung des gesamten Blödes entworfen. 
Die sogenannte Perspektiv-Planunp 
baute auf dem Gedanken auf, daß eine 
gesteuerte Aufgabenaufgliederung im 
ganzen Sowjetblock erfolgen sollte, et­
wa derart, daß der Motor an einer Stel­
le, die Karossarie an anderer, die Be­
reifung schließlich am dritten Ort pro­
duziert würde, alles genau aufeinan­
der abgestellt, wobei die örtliche Tren­
nung in diesem nur sinnbildhaften Bei­
spiel eine Verteilung über verschiede­
ne Staaten bedeuten könnte. Mit die­
ser Methode wurde einmal der ganze 
Sowjetblock zu einer Einheit, zum an­
deren wurde eine im Interesse Mos­
kaus liegende Abhängigkeit der Volks­
wirtschaft voneinander hergestellt, und 
zum dritten wurde die parallele Dop­
pelproduktion, »o weit wie möglich, 
verhindert. Wenn aber ein Glied in der 
Reihe ausfällt, so gerät das gesamte 
System ins Wanken. So wird man teil­
weise die Rückwirkungan des Ausfalls 
Ungarns im wirtschaftlichen Sinn zu 
verstehen haben. Dazu kommt, daß die 
Sowjets, die in der Zeit der Koexi­
stenz die Rüstungslasten abwerfen 
wollten, in einer gespannten Situation 
des KaltenKrieges auch wieder auf die­
sem Gebiet eingespannt würden, wo 
sie gerade daran dachten, die freiwer­
dende Kapazität in ziviler Richtung zu 
mobilisieren, um etwa durch Hilfspro­
gramme den Seelenfang im Gebiet der 
entwicklungsfähigen Staaten zu inten­
sivieren. 

Unter dieser Perspektive gewertet 
gewinnen die ungarischen Vorgänge 

auch auf wirtschaftlichem Gebiet be­
achtliches Gewicht. DieZeichen der Zeit 
wurden erkennbar, alsGrotewohl schon 
in der ersten Hälfte Dezember von be­
sonderen wirtschaftlichen Schwierig­
keiten der Zone sprach und den Zu­
sammenbruch der Perspektivplanung 
ankündigte: „Infolge der Ereignisse in 
Polen und Ungarn sind wir nicht in der 
Lage, das Programm des zweiten Fünf­
jahresplanes in der vorgesehenen Hö­
he zu erfüllen." Und „Neues Deutsch­
land" sprach beschwörend in der glei­
chen Zeit von der nach wie vor äußerst 
ernsten Lage „ in unserer Brennstoff­
versorgung". Es ginge nicht darum.den 
Plan zu erfüllen, es s'tünde viel mehr 
auf dem Spiel, „es geht um unsere gan­
ze Volkswirtschaft!" 

Man wird die Ergebnisse der weih­
nachtlichen Sitzung des Plenums des 
Moskauer ZK über die Arbeiten zur 
Aufstellung des 6. Fünfjahresplanes 

und die dort vorgenommenen Abände­
rungen auch unter diesem schwerwie­
genden Gesichtswinkel sehen müssen. 
Und dabei wurde festgestellt, daß „bei 
der Zunahme der Kohlenförderung, 
des Metallausstoßes, der Zementer­
zeugung und der Holzbeschaffung" der 
Plan nicht erfüllt wirdl „In geschicht­
lich kürzester Zeit" die Spitzenprodu-
zenten-Länder des Westens zu errei­
chen und zu überpflügeln, war der Sinn 
des von Westexperten durchaus nicht 
mit leichtem Achselzucken abgetanen 
Moskauer Perspetivplans. Auf einigen 
Gebieten hatten sich die Sowjets be­
reits eine Spitzenposition in der Reihe 
der wirtschaftlich Ersten der Welt ge­
sichert Umso empfindlicher tr i f f t im 
Moment der herbe Rückschlag durch 
den plötzlichen Ausfall Ungarns. Hier 
gehen die ungarischen Geschehnisse 
weit über den lokal begrenzten Rah­
men hinaus. 

In Argentinien wuchert der Spaltpilz 
BUENOS AIRES. Die innerpolitische 
Entwicklung Argentiniens als eines 
Landes, das nach-zehnjähriger Dikta­
tur allmählich zu demokratischenSpiel-
regeln zurückzufinden versucht, gibt 
infolge der mangelnden Geschlossen­
heit seiner Parteien zu beträchtlichen 
Besorgnissen Anlaß. Die Zersplitterung 
der argentinischen Parteien sowie die 
Bildung immer neuer kleiner politi­
scher Gruppen und Parteien hat ange-
sidits der im Jahre 1957 bevorstehen­
den zwei Wahlgänge (Veifassungsver-
sammlung und Regierungs- sowie Par-
lamentswahler.) weiter zugenommen. 
Die größte der traditionellen argentini­
schen Parteien, die Radikale Partei, ist 
in drei Gruppen gespalten, von denen 
diejenige um den Parteiführer Fron-
dlzi die größte sein soll. Die zweit­
größte Gruppe, die sich „Unionisten" 
nennt, versucht gegenwärtig, der Fron-
dizi-Gruppe die formelle Parteifüh­
rung streitig zu machen, indem sie ne­
ben dem bisherigen Parteivorstand, 
dessen Leitung Frondizi innehat, einen 
eigenen, neu zusammengesetzten Par­
teivorstand aufstellt, um dessen An­
erkennung durch den Wahlrichter sie 
bemüht ist. Bei den Beratungen über 
die Zusammensetzung dieses neuen 
radikalen Parteivorstandes sind jedoch 
auch innerhalb der Unionistengruppe 
wieder Streitigkeiten um Parteiämtef 
und Personen aufgetaucht, so daß die 
Gefahr besteht, daß sich auch von der 
Unionistengruppe eine weitere Dissi­
dentengruppe abspaltet. Alsdann wür­
de es insgesamt vier radikale Partei­
gruppen geben. 

Die durch den konservativen Politi­
ker Dr. Solano Lima eingeleitete Spal­
tung der konservativen (demokrati­
schen] Partei hat inzwischen zur Bil­

dung einer eigenen konservativen 
Gruppe unter Lima geführt. Diese neue 
Partei, nennt sich „Konservative Volks­
partei" (Partito Conservador Populär), 
so daß es nunmehr zwei konservative 
Parteien gibt, nähmlich die alte Kon­
servative Partei, die sich Demokrati­
sche Partei nennt, und die neue Grup­
pe mit dem Namen Konservative Volks­
partei. Zwischen der Konservativen 
Volkspartei und den katholischen Na­
tionalisten, die die Präsidentschafts­
kandidatur des ersten Heeresministers 
Lonardis, des Generals Bengoa, propa­
gieren, sollen gewisseBerührungspunk-
te bestehen, so daß eine Zusammenar­
beit zwischen den verschiedenen natio­
nalistischen Gruppen, wie der Union 
Federal, den vom ehemaligen Außen­
minister Lonardis, Dr. Amadeo, ge­
gründeten Centros Populäres, sowie 
der von Bengoa gegründetenEintrachts-
partei (Partido de Concordia Nacionaty 
mit der Konservativen Volkspartei So­
lano Limas nicht ausgeschlossen er­
scheint. 
. Insgesamt sind in Argentinien seit 
der Bereinigung der Wahlregist-- be­
reits 28 Parteien zur Eintragun- Te-
meldet worden, von denen etw 'm. 
aus den traditionellen Parteie nd 
ihren späteren Splitergruppen \. e-
hen, während es sich bei 18 um neue, 
vielfach nur eine geringe Wählerzahl 
vertretende Parteien handelt. Die wich­
tigsten und als aussichtsreich anzuse­
henden Neugründungen sind dieChrist-
lich-Demokratische Partei, die nationa­
listischen Parteien Union Federal und 
die Nationale Eintrachtspartei sowie 
die vom ehemaligen Industrieminister 
Alzogaray geführte Freiwirtschaftspar-
tei Partido Civico Independiente. 

Dr. C H. Hillekamps 
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ST.VITH.Wie ein Eintopf hört sich die­
se Ueberschrift an und doch ist es ge­
nau das Gegenteil: ein Festassen mit 
zwei Hauptgängen, die es in sich ha­
ben. 

Der erste Teil des Festes am kom­
menden Sonntag abend im Saale Even-
Knodt wird vom Kgl. Musikverein be­
stritten. Er bietet uns, wie alljährlich, 
ein Programm wie sich jeder Musik­
freund wünscht. Märsdie, Charakter­
stücke, Serenaden usw. wechseln in 
gut dosierter Folge ab. Blasmusik ist 
immer ein Liebling desVolkes gewesen 
und das mit Recht. Es ist Musik, die 
uns die innereFröhlichkeit beschert und 
uns die Sorgen des Alltags vergessen 
läßt, besonders wenn sie von einem 
Klangkörper vorgetragen wird, der in 
den langen Jahren seiner Exitenz nie 
enttäuscht hat, der sich immer in den 
Dienst der Allgemeinheit gestellt hat 
und auch in schweren Zeiten, dank des 
überragenden Kameradschaftsgeistes, 
der ihn beseelt; alle Geschicke zu mei­
stern verstand. 

Leider ist der Dirigent des Vereins, 
Herr Michel Wiesemes erkrankt, je­
doch hat sich Herr Johannes Piette lie­
benswürdigerweise bereit erklärt, die 
Stabführung zu übernehmen. 

Nach diesem ersten Teile des Festes, 
der allein einen Abend füllen könnte 

und dc:r gleichzeitig den letztenPauken-
schlag hinter die winterlichenStiftungs-
feste Mixt, beginnt die närrische Zeit 
des diesjährigen Karnevals, die Zeit 
des Frohsinns und der Narretei. 
. Dei Vifchusverein als ehrwürdiger, 

aber quicklebendiger Traditionsträger 
unserer „Fasiovend" und die K.-G. 
Blau-Weiß „Fahr'm dar" warten mit 
einer Kappensitzung auf, die gewiß 
•vjch die hartgesottensten Griesgrame 
zum Lachen bringen würde. Am laufen­
den Band folgen Büttenreden, Attrak­
tionen gesungene Histörchen aufein­
ander. Alte bekannte Karnevalisten 
und vielversprechende junge Talente 
treien auf. Was sie bringen, wird tra­
ditionsgemäß nicht vorher enthüllt. 
Warten wir ah und lassenwir uns über­
raschen. 

Das sind die beiden Hauptgänge un­
seres Festessens. Als Dessert winkt 
ein Ball, der an Ausdehnung den bei­
den ersten Gänge nicht nachstehen 
wird. Engagiert wu^de die Tanzkapelle, 
die schon bei den vorjährigen Veran­
staltungen der Blau-Weißen Republik 
rauschende Erfolge feiern konnte. 

Für diejenigen die es noch nicht wis­
sen, sei hinzugefügt, daß das Fest um 
8 Uhr abends beginnt und daß es rat­
sam ist, sehr früh zu erscheinen, um 
einen guten Platz zu erwischen. 

Sprechstunden d.Bundes 
Kinderreicher Familien 

ST.VITH. Der Bund der Kinderreichen 
Familien, Kantonalgruppe St.Vith.teilt 
mit, daß die Sprechstunden am Sams­
tag, dem 12. Januar 1957 zwischenl4.30 
und 16.00 Uhr beim Delegierten Herrn 
Heinen, Feltzstraße 3, in St.Vith abge­
halten werden. 

Cemeinderatssitzung 
in Recht 

RECHT. Am kommenden Freitag, den 
11. Januar findet um 3 Uhr nachmittags 
eine öffentliche Sitzung des Gemeinde-
rates von Recht statt. 

Christi. Krankenkasse 
Teichstraße, 8 - St.Vith 

teilt mit: 
Für denMonatJanuar finden dieSprech-
stunden wie folgt statt: 
13.1. 57 in Schönberg von 13 bis 15 Uhr 
15. 1. 57 in Oudler von 14 bis 15 Uhr 
16.1. 57 in Amel 
17.1. 57 in Montenau 
21. 1. 57 in Reuland 
24. 1. 57 in Thommen 
29. 1. 57 in Oudler 

Ziehung 
der Wiederaufba = Anleihe 
Beider 348. Ziehung (3./.. ,,;hnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgender 
Gewinn heraus: 

Serie 10.221 Nr. 735 2 Millionen Fr. 
Serie 7.646 Nr. 960 1 Million Fr. 

Die andere- Obligationen dieser Serien 
sind mit 1 .r ) Fr. rückzahlbar. 

Man wünscht Ihnen 
Gesundheit, Glück, Reichtum . . . 

Für den Reichtum 
vertrauen Sie der 

K O L O N I A L 
L O T T E R I E 

und beteiligen Sie sich 
am 1. Abschnitt 1957 dessen Ziehung 

in Londerzeel stattfindet am 
===== Samstag, den 19. Januar ===== 

24 Millionen 
gelangen zur Verteilung 

Ausländische 
Währungskurse 

Offizielle Wechselkurse 
100 Französische Fr. 14,2320 14, 3920 

1 Schweizer Fr. 11,439 
1 USA-Dollar 50,125 
1 D-Mark 11,9440 
1 Holland. Gulden 13,1635 
1 Engl. Pfund 140,265 

100 ItaLLire 7,9860 

11,489 
50,325 
11,9990 
13,2135 

140,765 
8,0080 

Kurse des freien Devisenmarktes 
100 Französische Fr. 13,35 13,60 

1 Schweizer Fr. 11,80 12,-
1 USA-Dollar 50,60 51,30 
1 D-Mark 11,85 13,05 
1 Holland. Gulden 13,15 13,35 
1 Engl. Pfund 133,— 136,-

100 Ital.Lire 7,95 8,10 
1 Österr. Schilling 1,91 1,97 
Die erste Kurszahl gilt für Ankauf u. 

die zweite für den Verkauf. 

Warschau erwartet Chou En-Lai 
Der chinesische Ministerpräsident und 
Außenminister Chou-En-lai kommt 
nicht zum ersten Mal in die polnische 
Hauptstadt. Als er 1954 außer Moskau 
auch Warschau besuchte, war es ein 
Routinebesuch. Diesmal soll es mehr 
sein. Die neue Garnitur der politisdien 
Führung in Polen verspricht sich durch 
den Besuch Chou-En-lais eine Stärkung 
ihrer Position. 

Die offizielle polnische Nachrichten­
agentur PAP kommentierte die Einla­
dung Polens an Chou En-lai mit den 
Worten, sie sei geeignet, „die brüder­
liche Zusammenarbeit zwischen China 
undPolen weiter zu fördern".Das „brü­
derlich" im Text wollte nicht als Flos­
kel verstanden werden. Die Demokra­
tisierung in Polen hat sich laut War-
sdiauer Pressespiegel in den letzten 

Wochen des öfteren nach dem Beispiel 
der Entwicklung in China ausgerichtet. 
So schrieb das kommunistische Organ 
„Zycie Warszawy" kürzlich: „Kein 
Mensch bezweifelt das Vorhandensein 
einer chinesischen Eigenart und eines 
chinesischen Weges zum Sozialismus. 
Aber unter diesen Umständen haben 
die chinesischenKommunisten neue de­
mokratische Verhältnisse zwischen der 
Partei und der arbeitenden Bevölker­
ung sowie demokratische Verhältnisse 
innerhalb der kommunistischen Partei 
geschaffen, die die vollft Verteidigung 
der eigenen Position ermöglichen und 
gleichzeitig der Minderheit das Recht 
gehen, ihre Ansichten beizubehalten. 
Die theoretisch festgelegten Thesen ha­
ben jedoch — obwohl unter spezifisch 
chinesischenBedingungen entstanden — 

zweifelsohne für alle kommunistischen 
und Arbeiterparteien Bedeutung." 

Diese besondere Auslegung von 
Volksdemokratie kommt Polen für sei­
nen Kurs sehr gelegen, vor allem auch 
für die Neuwahlen seines Parlaments 
am 20. Januar, wo ein neues System 
geheimer Wahlen ausprobiert wird. 
Zum ersten Mal werden trotz eines 
Einheitsvorschlages den Wählern Chan­
cen gegeben, eine Auswahl zwischen 
den Kandidaten zu treffen. 

Der Pekinger Parteitag im Septem­
ber, auf dem die chinesischen Kommu­
nisten ihr Parteistatut in einigen Punk­
ten änderten, ist nicht ohne Einfluß 
auf die Oktoberrevolution in Polen ge­
wesen. Seitdem haben die geographisch 
so weil auseinander liegenden Staaten 
China und Polen einige E°nihrungs-
pun'kte. In Warschau wird rs nie ver­
gessen, daß in den kritischen Oktober­
tagen gerade die Presse Pekings das 
national - kommunistische Experiment 
Gomulkas durch freundliche Kommen­
tare wiederholt unterstützt hat. Das ge­
schah zu einer Zeit, als die Moskauer 
„Prswda" und kommunistische Zeitun­
gen anderer Länder, gerade auch des 
Ostblocks, sich über die revolutionäre 
Stimmung in Polen sehr kritisch äu­
ßerten. 

Entscheidend für das Zustandekom­
men eines engen Kontakts zwischen 
Warschau und Peking w . : eile Trilnah-
me des damaligen Ersten Sekretärs der 
polnischen KP, Oschäb, am Pekinger 
Parteitag vom September. Oschab hat­
te auffallend lange Aussprachen mit 
Chou En-lai und ließ sich eingehend 
über die chinesischen Methoden unter­
richten, die zu Chinas Eigenständigkeit 
ohne Bevormundung Moskaus geführt 
hatten. Als Chrouschtschow in der dra­
matischen Nacht zum 20. Oktober die 
gefährliche Entwicklung in Warschau 
bremsen wollte, stand der bisherige 
Parteigänger Ochaib zur Ueberraschung 

der Moskauer Delegation plötzlich auf 
der Seite der Reformisten.Aus eigenem 
Entschluß machte er seinen Platz als 
Parteisekretär für Gomulka frei'und 
ehnete somit den-Weg für eine unblu­
tige Revolution. 

Westliche Beobachter in Warschau 
haben den Eindruck gewonnen, die pol­
nische Führung habe die Bedeutung 
Pekings für die künftige Entwicklung 
im kommunistischen Lager in ihreRech-
nungen einbezogen. In Warschau spe­
kuliere man darauf, daß der größte 
kommunistische Staat mit seinen 600 
Millionen Menschen gewichtig genug 
sei, um als Freund — mit seinem Ein­
fluß auf die Haltung des Kremls — den 
polnischen Kurs gegenüber Moskauer 
Bremsversuchen begünstigen zu kön­
nen. 

In Warschau hat man mit großem In­
teresse vermerkt, daß die chinesische 
Presse sich auch nach dem Eingreifen 
der Roten Armee in Ungarn offensicht­
lich bemüht hat, die Polen in ihrer Hal­
tung zu ermutigen. Die Stellungnahme 
des offiziellen Pekinger Parteiorgans 
nach dem Besuch Gomulkas war eine 
direkte Ermunterung fürWarschau.sich 
nicht durch die Üeberlegenheit derSow-
jetunion beirren zu lassen. Im Leitar­
tikel der „Jen Min Jih Pao" hieß es 
wörtlich: „Von nun an wird sich in den 
Beziehungen zwischen den sozialisti­
schen Ländern die auf Gleichheit be­
ruhende Solidarität und Freundschaft 
zwischen ihnen zweifelsohne festigen 
und entfalten, sofern die größerenLän-
der ihre Aufmerksamkeit dem Kampf 
gegen die Fehler des Großmachtchau­
vinismus schenken." 

Diese Folgernug Pekings aus dem 
Moskauer Uebereinkommen zwischen 
Polen und der Sowjetunion wurde in 
Warschau gern gehört, wo man auf je­
den Fall Bundesgenossen braucht, 
Freunde, von denen man gelegentlich 
Unterstützung für die eigenen Belange 
erhoffen kann. Horst Wilke. 

Die vergessene Wichsbürste 
Humoreske von A Petzzold 

„Wer nachher beim Antreten etwas 
vergessen hat, dem fährt der Deubel 
sechsspännig in den Wanst!" sagt der 
Hauptmann von Plempe. „Seine Exzel­
lenz wünscht laute Antworten, kurz 
und knapp, und ein offenes, freies Au­
ge. Vorne reinlegen! Kinn an die Bin­
de! Und 'nen stolzen Blick!" 

Hoch den Windfang, der Munzel­
mann! Sucht der schon wieder die Spur 
von seinen Erdentagen! Das linke Ohr 
tiefer, der Zyankalinowsky, oder wie 
er da heißt! — Steht da wie's Schwei­
gen im Walde! 

Und dann, Kinder, wenn seine Exzel­
lenz an euch herantritt und was sehen 
will, Salzbeutel, Fettbüchse oder was 
es nun ist, daß ihr euch da gewandt 
anstellt. Runter wie der Blitz. Ein griff 
in den Tornister, und Seiner Exzellenz 
das Ding vor die Augen gehalten. Ver­
standen, der Keturakat? Lieber zu viel 
als zu wenig. — Noch 'ne Frage, Feld­
webel?" 

„Nein, Herr Hauptmann." 
„Ist gut. Serge-nt Plischkat, gehen 

sie das mit den Leuten noch einmal 
durch." 

Sergeant Plischkat stammt aus der 
Gegend von Elbing und beherrscht den 
Schmelz der sich.in jenem Landstrich 
nachbarlich durchdringenden Sprach-
f einheiten aller Gegenden mit Meister­
schaft. Ein glänzender Exerziermeister 
ist er und ein blendender Redner 
obendrein — in seinen Augen. Er be­
ginnt also: 

„Ihr habt ja nu jehärt, was der Herr 
Hauptmann jesagt hat. Zuerscht emal, 
was sollt'r? — Zuerscht emal sollt'r Sei­
ner Aekselenz anständig bejrießen, 
sollt'r 'm zuerscht emal . . . 'standen! 
Dies jeschieht, indem daß der Mann 
ihm all von vornewäg mit große Augen 
und so daß 'r kickt 'm durch un durch 
. . . entjäjenblickt . . . 'standen! — Und 
denns 's linke Ohr tiefer, der Zyan-
kowsky. Hat dir schon der Härr Haupt­
mann jesagt. Und nicht so listig um de 
Aeck kicken!Kerlsteht da wie'sSchwein 
im Wälde! — Kinder, was macht ihr mir 
für Sorjen!" — 

Probemobilmachung! 
Geschäftiges Treiben herrscht auf 

dem großen Kasemenhofe. Die Kom­
panien stehen mit drei Schritt Gliedab­
stand im hellen Sonnenschein. Vor je­
dem Mann liegt sein Tornister, feld­
marschmäßig gepackt und auf das sau­
berste ausgerichtet. Denn der komman­
dierende General wird in einer halben 
Stunde die Besichtigung vornehmen. 
Bis dahin ist noch viel zu tun. Kein Ho­
senknopf darf beurlaubt sein und kein 
Putzlappen irgendwo in der Weltge­
schichte Versteck spielen. Wehe dem 
Kompaniechef, bei dessen Heerhaufen 
solche Mißwirtschaft zutage tritt, drei­

mal webe seinen Helfershelfern! 
Die Mütter der Kompanien prüfen 

Gliederrichtung.Anzug und Mützensitz, 
die Korporalschaften zupfen gewissen­
haft an Kragen und Koppel der Leute 
herum — „da . . . da . . . hab' ich's nicht 
gesagt?! . . . Natürlich: Vergessen . . . 
Die Blankbürste? . . . Donnerkielund-
kümmel! Keturakat! Schnell rüber zur 
Kaserne! . . . Halt! Hierbleiben! . . . Zu 
spät " 

Drüben vom Eingang her winkt der 
Regimentsadjutant. Eilig kommen die 
Bataillonskommandeure mit ihren Ad­
jutanten herangefegt. Nur der Oberst 
steht noch ragend wie ein erzenes 
Standbild am Kasernentor. Nun ertönt 
Pf erdegetrampel da draußen, das plötz­
lich verstummt. 

Ein Schnellfeuer von Kommandos 
zerreist die Sommerluft. Langsamen 
Schrittes nähert sich der Korpsgewal­
tige. Die Besichtigung hat begonnen. 

Wie aus einem Guß stehen die Glie­
der der Kompanie Plempe. Mann für 
Mann wie aus einer Spielwarenschach-
tel entnommen. Langsam schreitet sei­
ne Exzellenz die Glieder entlang, mit 
scharfem Auge jeden Mann abtastend, 
prüft hier den Kopp " "7, dort die Stie­
felgröße, fragt diese., nach der Zahl der 
Patronen, jenen nach seinen Familien­
verhältnissen. 

Der hohe Herr ist zufrieden. Schon 
gleitet sein Blick zur Nachbarkonipanie 
hinüber, von der soeben ein schrilles 
„Stillgestanden" herüberschmettert. 
Der Hauptmann atmet auf und wirft 
seinem Feldwebel einen Blick des Ein­
verständnisses zu. „Eine Klippe ist um­
schifft", besagt der. 

Doch es ist noch gar nicht so weit. 
Seine Exzellenz blickt noch einmal zu­
rück auf den vierten Mann auf dem lin­
ken Flügel. Ein Kopf von nicht gerade 
gewecktem Schnitt, dem Anschein nach 
nicht gerade zur Erfindung des Schieß­
pulvers eingereicht. Mit solchen Köp­
fen nun — das weiß man aus Erfahrung 
— beschäftigt sich seine Exzellenz am 
liebsten. 

„Nun, mein Sohn", nickt er anerken­
nend, „wie heißt du?" 

„Keturakat" brüllt der Gefragte. 
„Ketu . . . ? Heißt der Mann wirklich 

so, Herr Hauptmann?" lächelt seine Ex­
zellenz. 

„Zu Befehl, Euer Exzellenz, Ketura­
kat." 

„Hm . . . also nun sage mal, Ke-tu-ra-
kat . . . " Einen Augenblick überlegt der 
hohe Herr. „Hast du denn auch wirk­
lich alles in deinem Tornister, was der 
Soldat braucht?" 

„Jawaul, Seiner Oxelänz!" heult der 
stramme Ostpreuße und denkt schuld* 
bewußt an die vergessene Bürste. 

.Na danin zeige mir zum Beispiel 

Uber alle wichtigen 
Fragen einig 

BRÜSSEL (ep). Belgiens Außenmini­
ster Spaak hat nach Abschluß einer 
Wochenendsitzung der Delegations­
chefs in Val Duchesse erklärt, daß die 
Ausarbeitung der Verträge für den Ge­
meinsamen Markt und für EURATOM 
programmäßig verlaufen und mit der 
Unterzeichnung etwa am 20. Februar 
gerechnet werden kann. Die Delega-
tionschefs werden am 11. und 18. Ja­
nuar noch einmal zum Wochenende zu­
sammenkommen, um den Außenmini­
stern am 26. und 27. Januar ihre Ent-
würfe vorzulegen. Bei dieser Tagung 
der Außenminister, die ursprünglich 
bereits mit der Unterzeichnung derVer-
träge verbunden werden sollte, müssen 
noch einige grundsätzliche politische 
Fragen geklärt werden. 

Minister Spaak sieht die einzige 
Schwierigkeit darin, daß in den Paria* 
menten der sechs Staaten bei der Rati-
fizieTungsdebatte technische Einzelhei­
ten der Vertragsentwürfe in Frage ge­
stellt werden können, um die Verab­
schiedung zu verzögern. Die Sachver­
ständigen selbst, so erklärte er, hätten 
sich über alle wichtigen Fragen geei­
nigt, In der Brüsseler Regierungskonfe­
renz bestehe volle Uebereinstimmung 
darüber, daß die Entwürfe für alle be­
teiligten Länder annehmbar seien. 

Am 14. Januar wird Spaak in London 
wichtige Gespräche mit Außenminister 
Selwyn Lloyd, Schatzkanzler Macmil-
lan und Handelsminister Thorney-
croft führen über weitere Einzelhei­
ten der Freihandelszone und ihrer zoll­
politischen Abstimmung mit dem Ge­
meinsamen Markt. In diesem Zusam­
menhang wird auch der Ausbau der 
WEU als gemeinsamer politischer Rah-
menEnglands und der Sechs behandelt. 

m a l . . . " 
Wie eine Gliederpuppe fällt Ketura­

kat vornüber. Ein Griff,und er hält Sei-
nerExzellenz eine fast funkelnagelneue 
Bürste vor die Augen. 

Ein gräßlicher Fluch stößt demHaupt-
mann von Plempe gegen die Vorder­
zähne. Aber er beißt sie zusammen.Nur 
ein verzweifelter Blick geht zum Feld­
webel hinüber: „Also doch noch rein­
getreten! . . . Dieser Oberdamlack!" 

„Schön, mein Junge", lacht der Gene­
ral, „also meinetwegen die Bürste. — 
Und wie nennst du denn dieseBürste?" 

„DieAuftragbirscht.Seiner Oxelänz!" 
„Hast du dann nur die eine Bürste 

da?" 
„Jawohl, nei, Seiner . . . " 
Hauptmann, Feldwebel und Korpo­

ralschaftsführer bekommen einen 
Schweißausbruch auf der Stirn. Drei 
Soldatenherzen stehen still, während 
Keturakat mit seinem Oberbau schon 
wieder über dem Tornister 'hängt . . . 
Und siehe da ein Aufatmen aus 
drei verantwortlichen Soldatenherzen 
— schon steht Keturakat mit dem ver­
langten Heeresgut stramm aufrecht vor 
dem Kommandierenden: „Die Blank-
birscht, Seiner Oxelänz!" 

„Gut, mein Sohn! Na ich seh schon..." 
Doch schon ist Keturakat von neuem 

vornüber geschossen. Ein Augenblick 
allgemeiner Erwartung, und vor den 
geweiteten Augen seiner Vorgesetzten 
präsentiert die Riesenhand Keturakats 
eine dritte Bürste. 

„Nanu — sogar drei Bürsten hast du, 
mein Sohn?" staunt der General. „Was 
ist denn das für eine?" 

„Die Reservebirschf!" brüllt dej Gre­
nadier mit leuchtenden Augen. 

„Oh, sogar eine Reservebürste. Vor­
geschrieben ist sie nun zwar nicht. Im­
merhin lieber zu viel als zu wenig . . . 
Es verrät Umsicht, meine Herren, wenn 
der Soldat auch an den Eventualfall 
denkt. Aus solchem Holz werden Un­
teroffiziere gemacht.mein lieber Haupt­
mann." 

Des HauptmannsStiefeiabsätze knal­
len zusammen. „Zu Befehl, Euer Exzel­
lenz." Und er fühlt, wie sich aus har­
ter Soldatenbrust der Wunsch losringt, 
den Keturakat, diesen Teufelsbraten.an 
sein Vaterherz zu drücken. 

„Nun sagen Sie bloß, Mensch Ketu­
rakat", fragt der Hauptmann eine Mi­
nute später. „Sie hatten doch Ihre Putz­
bürste vergessen. Das haben Sie doch 
selber gemeldet. Nun haben Sie gleich 
drei Bürsten vorgezeigt? Also haben 
Sie doch Blödsinn gemeldet?" 

„Nei, Härr Hauptmann." 
„Nein? . . . So? . . . Na zum Dreidei­

bel, was war denn das für eine zweite 
und dritte Bürste?" 

„Immer dieselbe, Härr Hauptmann", 
grinst der brave Ostpreuße. Der Haupt­
mann aber muß sich plötzlich abwen­
den, weil er einen fürchterlichen Hu-
stenanfall bekommen hat. 
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- AMSTERDAM.Demnächst findet ein 
Treffen aller Holländer mit demNamen 
Jansen statt. 10 000 Jansens werden er­
wartet. 13 Bürgermeister mit diesem 
Ñamen eröffnen das Festbankett, des­
een Speisen nur von Köchen namens 
Jansen zubereitet werden. Eine 
Resolution wird vorbereitet, die sieb 
gegen alle Witze richtet, in denen ein 
Jansen als Witzfigur auftritt. 

- BRÜSSEL Die Bilanz der Verkehrs­
unfälle der vergangenen Woche weist 
folgende Zahlen auf. 659 Verkehrsun­
fälle. 11 Tote, 97 Schwer- und 295 
Leichtverletzte. Während des Wochen­
endes kamen bei 155 Verkehrsunfäl­
len 2 Personen ums Leben und 23 wur­
den schwer verletzt. Die Ursachen der 
Unfälle mit tödliches Ausgang sind: 
Verstoß gegen die Rechtsfährvorschrift 
1 Toter, Unachtsamkeit oder falsche 
Beurteilung 3, Trunkenheit 1, Schleu­
dern 1, unvorsichtige Fußgänger 2, an­
dere Ursachen 3.Auf die einzelnen Pro­
vinzen verteilen sich die Unfälle wie 
folgt: Brabant 114, Westflandern 78, 
Ostflandern 81, Antwerpen 44, Lim­
burg 42, Lüttich 93, Luxemburg 24,Hen-

1144, Namür 39. 

— DURBAN Dreihundertfünfzlgtau-
send Liter Oel ergossen sich in der 
australischen Stadt Durban in den Ha­
fen, als das Ventil einer großen Oel» 
leitung platzte. 

— ERIVAN .Im russischen Teil Arme­
niens entdeckten Archäologen die Ue-
Ferreste einer 3 000 Jahre alten Stadt 
auf dem Grund des Sewansees im Tale 
Ararat. Als der Wasserspiegel des See« 
nach und nach abgelassen wurde, wur­
den die Grundmauern einer großen 
Stadt mit Straßen und großen vierek» 
kigen Häusern sichtbar. Die Archäolo­
gen entdeckten ebenfalls ein vierrädri­
ges Fahrzeug aus dickemHok, vor dem 
dleSkelette eines Menschen und Och» 
senschädel lagen. Auch wurde eine 
große Anzahl wertvoller Gegenstände, 
wie Goldknöpfe, Waffen usw* aufge­
funden. 

— LONDON. Der Absatz von Flaschen­
bier nimmt in England immer größere 
Ausmaße an. Die Leute suchen weniger 
als vordem die Wirtschaften auf und 
ziehen es vor, ihre Flasche Bier zu.Hau-
se vor dem Fernsehschirm zu leeren. 

— MONACO. Wie dieAerzte mitteilen, 
wird das freudige Ereignis am Fürsten­
hof früher erwartet, als ursprünglich 
mitgeteilt worden war. Zuerst hatte 
man Anfang Februar, dann vom 25 Ja­
nuar gesprochen-Nunmehr rechnet man 
mit dem 20. Januar. 

— NEW YORK. John Alamos hat den 
Antialkoholikerverband des Staates 
New York gebeten, denFilm nicht mehr 

aufzuführen, in dem er betrunken als 
Hauptdarsteller auftritt. Gegen mäßige 
Gebühr hatte sich John in blauem Zu­
stand als abschreckendes Beispiel f i l ­
men lassen. Nun, da er dem Alkohol 
entsagt hat, möchte er betrunken nicht 
einmal mehr über die Leinwand gei­
stern. 

- NEW YORK. Heber Hobday aus 
Berkeley Springs (USA) führte eine 
Dachreparatur aus, als ein Gewitter 
aufzog und der Blitz den Nagel traf, 
den er zwischen den Zähnen hielt. 
Der Nagel schmolz, zwei Zähne fand 
Hobday auf dem Dach wieder. 

- PLYMOUTH. Vor einigen Tagen 
wurde in der englischenStadt Plymouth 
eine Frau tot in ihrem Zimmer aufge­
funden. Die Todesursache war Leucht­
gas. Da der Hahn am Gasofen aber zu 
war, stand die Polizei zunächst vor ei­
nem Rätsel. Schließlich fand sie nach 

Dr. Reinold Maier legt 
Standpunkt der FDP dar 

Der frühere württemberg-badische Mi­
nisterpräsident Dr. Reinhold, der als 
Kandidat für den FDP-Bundesvorsitz 
gilt, umriß am Sonntag in der Stutt­
garter Liederhalle vor über 3000 Zu­
hörern seine Vorstellungen vom künf­
tigen politischen Kurs der FDP. Ent­
sprechend dem Echo seiner Rede wird 
Dr.Maier überseine Kandidatur für den 
Parteivorsitz entscheidender durch den 
Verzicht des derzeitigen FDP-Bundes-
Vorsitzenden Dr. Thomas Dehler, sich 
in Berlin zur Wahl zu stellen, frei wird. 
Unser Bild zeigt Dr.ReinhoId Meier bei 

seiner Rede 

langem Suchen heraus, daß der Täter 
e i n e . . . . Maus war. Diese hatte sich 
ein Loch gebort um in die Wohnung 
einzudringen. Als die Gasleitung ihr 
den Weg versperrte.biß sie diese durch, 
sodaß das Gas herausströmte. 

— ROM. Als auf einem ligurischenFuß-
ballplatz das scharf geschossene Leder 
den pensionierten und stocktaubenKa-
pitän G. Gulo am Kopf traf, brach er 
in ein Freudengrfieul aus. Was die 
Aerzte in fünf Jahren nicht geschafft 
hatten, bewirkte der Ball.SignoreGiulio 
konnte wieder hören. 

— ROM.Nach dem Tode von Grazia 
Longo, die mit ihren 104 Lebensjahren 
als „Großmutter Cätamas" bekannt 
war, stellte sich heraus, daß sie 29 Jah­
re dazugeschwindelt hatte. Sie benutz­
te die Geburtsurkunde ihrer ältesten 
Schwester, um das hohe Alter zu er­
reichen, während sie wirklich erst 75 
Jahre alt war. 

- VILLACH. Nachdem er 42 Jahre 
lang in russischer Gefangenschaft war. 
ist Ende Dezember der 62jährige Franz 
Napokoj in seine Heimatstadt Fürnitz 
bei Villach in Kärnten zurückgekehrt. 
Während des erstenWiltkrieges wurde 
Napokoj bei Krakau verwundet und 
geriet in russische Gefangenschaft.Erst 
nach Unierzaiduiung des österreichi­
schen Staalsvertrages erhielt er die Er­
laubnis aus Karaganda, wo er zuletzt 
wohnte, nach Hause zurüdezukehren. 
Napokoj heiratete während seiner Ge-
fangensdiaft eine Wolga-Deutsche, die 
ebenso wie seine zwei Kinder, die als 
sowjetische Staatsbürger angesehen 
wurden mit ihm die Heimraise antre­
ten durften. Mehrmals versuchte Napo­
koj zu fliehen, wurde aber jedesmal 
wieder eingefangen und zu Gefängnis­
strafen verurteilt. Als er im Jahre 1947 
seine letzte Strafe verbüßt hatte stellte 
er einen Antrag auf Rückkehr in seine 
Heimat. Es wurde ihm geantwortet, 
wegen seines langen Aufenthaltes in 
Rußland könne er nicht mehr als Oe­
sterreicher angesehen werden, sondern 
als Russe. In Karaganda befinden sich 
noch zwei weitere Oesterreicher, aus 
dem ehemals österreichischen Gebiet 
der Sudeten, die gleichzeitig mit Napo­
koj in Gefangenschaft gerieten. Alle 
ihre Anträge wurden zurückgewiesen, 
well die Sudeten nicht mehr österrei­
chisch sind und .sie weder die deut­
sche noch die Oesterreichische Staats­
angehörigkeit besitzen. 

- WIEN. Die Offiziere einer südöster­
reichischen Grfenzschutzabteilung ha­
ben sich in Wien über ihren Komman­
danten beschwert, Er soll Heeresbenzin 
mit seinem Privatmotorrad verfahren 
und beim Geländedienst seiner Abtei­
lung befohlen haben, für ihn Heidel-
'-"firen zu pflücken. 

- ZÜRICH. Eine Kursmaschine der 
„Swissair" vom Typ DC-7C bewältigte 
die 6 500 Km lange Strecke New York 
-Zürich in 10,15 Flugstunden und stell­
te damit einen neuen Rekord auf. Das 

Flugzeug traf 4 Stunden vor Plan in 
Zürich ein und verbesserte den erst 
vor einigen Tagen durch eine Maschine 
derselben Gesellschaft aufgestellten 
Rekord um 25 Minuten. 

Sogleich gab 
es eine gründliche Hausdurchsuchung 

Doch die Perlenkette war nicht zu find en 

Kürzlich wurde der Tod des englischen 
Gefängnissträfling gemeldet, der sein 
Leben lang die Behörden in Atem ge­
halten hatte. Seine Spezialität waren 
Diebstähle, und er nahm wahllos, ob 
gering oder ergiebig, was ihm eben un­
ter die Hände geriet. Kein Wunder, 
daß ihm im Zuge seiner langjährigen 
Praxis einmal auch die große Chance 
unterkam. Das Glück erschien ihm in 

Für 50 Dollar 
über den Ozean 

Cantor kämpft um seine Traumschiffe 

Sobald werden die Amerikaner noch 
nicht für fünfzig Dollar über den gro­
ßen Teich fahren, wie es der New Yor­
ker Hotelier H. B. Cantox versprochen 
hat. Seine „Traumschiffe mit Selbstbe­
dienung" fanden bisher keine Gnade 
vor den Schiffsbau- und Seeverkehrs­
behörden, sechsmal mußten die Kon­
struktionszeichnungen abgeändert wer­
den, aber Cantor rechnet damit, daß er 
spätestens im nächsten Frühjahr mit 
dem Bau beginnen kann — vorausge­
setzt, daß ihm der Staat den größten 
Teil der dazu erforderlichen 200 Mil l i ­
onen Dollar leiht. 

Einen europäischenHafen, in dem die 
beiden ersten „Carter-Schiffe" anlegen, 
hat Mr. Cantor schon. Es ist Zeebrügge 
in Belgien, das eine entsprechend tie­

fe Fahrrinne, neue Piers, Lagerhallen 
und Hotels bekommen soll. Die Belgier 
wollen Geld in das Unternehmen hin­
einstecken, sie hoffen, an den ameri­
kanischen Touristenscharen zu verdie­
nen, die ihnen H. B. Cantor zuführen 
Wird. 

Die Fahrgäste versorgen sich in Spei­
sesälen und Bars selbst und zählen bar. 
" H r t r kostet sie die Ueberfahrt statt 
; ' Dollar nur 50. Trotzdem soll mehr 
Luxus als auf anderen Schiffen geboten 
werden. Fernsehapparate werden über 
alle Geschehnisse auf dem Schiff und 
auf dem Meer unterrichten. Die Reede­
rei hofft als Gäste diejenigen Amerika­
ner und Europäer zu bekommen, die 
sich bisher Schiffreisen nach Europa 
oder nach Amerika nicht leisten konn­
ten. 

der behäbigen Gestalt eines Amsterda­
mer Juwelenhändlers, der den Wasch­
raum eines Londoner Restaurants auf­
suchte. Seine Aktentasche hatte er, vor­
sichtig wie Juweliers schon einmal 
sind, vor sich auf die Waschmuschel 
hingestellt, kaum dreißig Zentimeter 
vor seinen Augen. Während er sich nun 
seines Besitzes ganz und gar sicher sei­
ne Hände einseifte, griff plötzlich von 
hinten eine Hand nach der kostbaren 
Tasche und nahm sie weg. Der Juwelier 
drehte sich blitzschnell um, fiel aber 
über einen Mann, der sich knapp hin­
ter ihm niedergekauert hatte, derLänge 
nach hin. Bis er sich erheben und sein 
schmerzhaftes Knie behegungsfähig 
machen konnte, war der Dieb längst 
davon. 

Die Polizei, die ihre Klienten fein 
säuberlich nach Kategorien geordnet 
hat, brauchte nicht lange zu suchen: 
Für diesen Spezialstreich kam nur ein 
gewisser Herr Grizard in Betracht, den 
man für .viele unbestrafte Diebereien 
zuständig hielt. Eine gewisse Anzahl 
Langfingereien waren ihm nicht durch­
gegangen, aber die Strafen waren der 
Geringfügigkeit der gestohlenen Sa­
chen Viregen nicht hart ausgef allen.Dies-
mal aber hofften dieBehörden.ihren gu­
ten Bekannten auf lange Zeit festset­
zen zu können, denn die Juweliertasche 
hatte Schmuckstücke im Werte von 2 
Millionen holländischer Gulden ent­
halten. 

Selbstverständlich gab es sogleich 
eine Hausdurchsuchung, die natürlich 
erfolglos blieb. Von dieser Niederlage 
schwer verstimmt, erreichte die Polizei 
eine freudige Botschaft: Am nächsten 
Tag mittags werde in Grizards Woh­
nung die Versteigerung einesTeiles der 
Amsterdamer Juwelen stattfinden.Die 
Polizei war pünktlich zur Stelle und 
entdeckte vier Mann hoch um den Mit­
tagstisch, die sich gerade Aperitifs zu 
Gemüte führten und die Beamten mit 
zutunlichen Worten zu einer kleinen 
Trinkerei einluden. 

Und wieder verlief die Untersuchung 
der Wohnung ohne Erfolg. Als die Be­
amten gegangen waren, gab Grizard 
seiner Haushälterin den Auftrag, die 
dicke Suppe, die unterdessen kalt ge­
worden war, abzuservieren. Vorher 
hatte er aus der Suppenterrine eine be­
merkenswerte Perlenkette gefischt und 

Auf 
schwankendem 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
ERICH EBENSTEIN 

(34. Fortsetzung] 

Magda antwortete, ungewiß schwan­
kend zwischen banger und froher Er­
wartung: »Ja, Leo, frage,«.^ Sie wand­
te ihm ihr anmutiges Gesicht voll zu 

Magda, was hat dich nur getrieben, 
mich unter solchen Anstrengungen 
und Gefahren stundenlang zu suchen? 
Es waren Leute genug da, nach mir zu 
suchen; warum bist du selber gegan 
gen?" 

Ihre Wangen hatten sich dunkel 
gefärbt, aber sie senkte den Kopf tief 
auf die Brust und schwieg, „Du willst 
es nicht sagen, und doch hängt von 
der Beantwortung dieser Frage unsere 
Zukunft ab, Magda. Denke zurück an 
den Tag unserer Verlobung. Du hast 
mir damals gesagt: »Ich kann keine 
Liebe geben, weil mein Herz tot ist 
und nie mehr lieben kann." Ich habe 
versprochen, mich mit Freundschaft 
zu begnügen und dich nicht zu beunru­

higen, bis du selbst es anders wolltest. 
Seitdem ist viel Schweres zwischen uns 
getreten, Magda, und um unseretwil-
len muß ich auf der Beantwortung mei­
ner Frage bestehen. Was hat dich ge­
stern vom Haus fortgetrieben - ein Ge­
fühl dankbarer Freundschaft oder dein 
Herz?" 

„Mein Herz", antwortete sie leise. 
„Es ist also nicht mehr tot?" 
„Nein." Wie ein Hauch kam es von 

ihren Lippen. Leo legte die Arme fest 
um sie und zog sie an sich. 

„Magda. LiebesI Endlich, endlich! 
Dann ist alles gut, dann fängt heute ein 
neues Leben für uns anl Ich habe dich 
doch richtig verstanden? Du liebst mich 
jetzt wirklich?" 

„Ja! Aber - " sie blickte bang zu ihm 
auf — „wirst du vergessen können,- daß 
mein Vater —" 

„Still! Davon wollen wir nie mehr 
reden und auch nicht mehr daran den-
kenl Nur.daran, daß wir uns lieben und 
daß daneben alles andere unwichtig 
ist." 

Sie hatten sich so viel zu sagen, daß 
die Stunden wie imFlug vergingen.Nie-
mänd vermutete sie im Küchengarten, 
sondern alle glaubten, sie hätten einen 
Spaziergang gemacht. 

So empfing auch Mama Holten allein 
die zwei Herrschaften aus Leoben, die 
am Vormittag kamen und sich als Pro­
fessoren der Bergakademie vorstellten. 
Sie erzählten, daß sie wegen des Sil­
bererzfundes kämen. Mama Holten er­
bot sich, sie zum Steinbruch zu-führen« 

da ihr Schwiegersohn ausgegangen sei. 
Und natürlich wurden die Herren mit­
tags zu Tisch gebeten. 

Die zwei Glücklichen im Küch^ngar-
ten, die nicht müde werden konnten, 
von ihrer Liebe zu sprechen und sich 
ihres Zusamenmseins zu erfreuen, hat» 
ten aicher, wie sie die ganze Welt ver­
gessen hatten, auch nicht ans Mittag­
essen gedacht. Aber Frau Gründünger 
brauchteSchnittlauch für die Suppe.und 
da entdeckten sich alt und ,'ung einan­
der, nicht ohne beiderseitige Verlegen­
heit, denn Frau Gründünger war mitten 
in eine Kußszene hineingeplatzt. 

Leo aber schüttelte die kleine Verle­
genheit rasch mit einem fröhlichen La­
chen ab. „Na, Sie sagen's nicht weiter, 
Grundlingerchen, nicht wahr, daß wir 
sonst so steifen Eheleute auf einmal so 
verliebt sind! Meine Frau hat mir eben 
erzählt, wie brav sie bei Ihnen in die 
Schule gegangen ist, und dafür.das ver- • 
stehen Sie ja, muß ich sie doch mal küs­
sen." 

Frau Gründünger, dieauch einmal 
jung und verliebt gewesen war, ver­
stand es nur zu gut und war glücklich, 
endlich den Ton zärtlicher Liebe zwi-
schen>dem jungen Paar zuhören, auf 
den sie im stillen'so lang vergeblich ge­
wartet hatte. 

Dann berichtete sie von den Herren 
aus Leoben, und daß sie wohl bald 
zurückkämen. 

Das junge Paar war bestürzt, daß es 
schon Mittagszeit war. 
• „Da heißt's ja schleunigst in die all­

tägliche Wirklichkeit des Lebens zu­

rückkehren und sich in Gala werf en,um 
die Herren zu empfangen!" sagte Leo. 

Magda nahm zärtlich seinen Arm.„Ja, 
auch ich w i l l mich schön machen, für 
dich, Liebster." 

Das Ergebnis der von einem Ober­
bergrat und einem Geologen angestell­
ten Untersuchungen im Steinbruch hielt 
ungefähr die Mitte zwischen Magdas 
und Leos Erwartungen. 

Es handelte sidi um eine Sillbererz-
ader im Gestein,deren Ausbeutung kei­
ne großen Kosten verursachen würde, 
da sie offen' zutage lag. Jedoch waren 
sich beide Herren bald darüber einig, 
daß ihre Ergiebigkeit keine übertrie­
benen Hoffnungen rechtfertige, da ihr 
Verlauf wahrscheinlich weder in die 
Tiefe noch in die Breite sehr groß sei. 
Immerhin lohne sich die Ausbeutung 
bestimmt. Die Fachleute hatten nach 
oberflächlicher Schätzung bei Abzug al­
ler Kosten, Steuern und Nebenausla­
gen immerhin eine ganz ansehnliche 
Ziffer als voraussichtlichen Reingewinn 
errechnet. 

Was aberLeo mit noch größerer Freu­
de und Befriedigung erfüllte als das 
Ergebnis dieser Untersuchung, war ei­
ne andere Mitteilung, die die zwei ihm 
machten. Das alte Silberbergwerk am 
Inzelsberg war ihnen nicht unbekannt, 
Frau Holten hatte ihnen erzählt, was 
sie von Leo darüber wußte, und sie 
auch unterwegs auf die Verwüstungen 
aufmerksam gemacht, die das Erdbe­
ben angerichtet hatte und dieüberall 

sichtbar waren. Das interessierte die 
beiden lebhaft, und da ihre Arbeit am 
Steinbruch bald getan war, ließen sie 
Frau Holten dort zurück und stiegen 
weiter ins Gebiet der Einbruchsstellen, 
um sich einen ganz genauen Ueber-
blick über die Erdumwälzungen zu ver­
schaffen. 

„Sie sind viel größer, als wir an­
fangs dachten", sagte der Geologe zu 
Loheim, anscheinend haben Sie viel 
brauchbares Land verloren. Aber zum 
Trost kann ich Ihnen sagen: nur an­
scheinend. Denn in Wirklichkeit haben 
Sie gewonnen und können dem Erdbe­
ben, das alles so hübsch durcheihander-
geriittelt hat, nur dankbar sein, weil al­
le unterirdischen Hohlräume jetzt aus­
gefüllt sind. Was früher auf schwan­
kendem Grund wuchs, wird in Kürze 
wieder wachsen, aber auf festem Land. 
Einbrüche, wie Sie sie bisher erlebt ha­
ben und weiter hätten befürchten 
müssen, werden nicht mehr erfolgen. 
Das alte Bergwerk existiert nicht mehr, 
es ist verschüttet und ausgefüllt, und 
sie haben einen so sicheren und festen 
Boden, wie er im Tal ist." 

Kein schwankender Grund mehr — 
die alte Bedrohung war erloschen. Leo 
und Magda dachten es beide, während 
ihre Blicke einander suchten. Auch au­
ßen in ihrer Umwelt war neuer fester 
Grund, neues blühendes Leben! 

Die Herren brachen bald nach dem 
Essen auf, da sie noch am gleichen Tag 
nach Leoben zurückwollten. Leo ließ 
anspannen um sie nachGroßflorian fah­
ren zu lassen, nachdem er zuvor alle» 
Geschäftliche mit ihnen erledigt hatte. 
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Rühriger Herr 
hatte mit Doppelnamen kein Glück 

Der Fall begann die Polizet zu interessieren 

In der Nähe des HotelWindsor in Mon­
treal wurde ein anscheinend den wohl­
habenden Kreisen angehöriger Mann 
von einem Kraftwagen überfahren. Er 
war sogleich tot, ein Schädelgrund­
bruch mit Gehirnaustritt hatte ihm ein 
rasches Ende bereitet. Er hatte keine 
Papiere, auch sonst nichts, was die 
Feststellung seiner Identität erleichtert 
hätte, bei sich. Schließlich wurde das 
Bild des Verunglückten in den Zeitun­
gen veröffentlicht. Nunmehr meldeten 
sich gleich zwei Frauen, die nach gründ­
licher Prüfung den Toten als ihren Gat­
ten erkannten. 

Sie waren freilich ihrer Sache nicht 
vollkommen sicher; denn das Antlitz 
des Mannes wies starke Hautabschür­
fungen auf. Es sei aller Wahrschein­
lichkeit nach ihr Mann, Herr William 
Martell, meinte die eine. Es sei ihr Ge­
mahl, Herr Lionel Twaerkham behaup­
tet die andere. Frau Martell war fünf 
Jahre, Frau Twaerkham drei Jahre ver-
heirat gewesen. Wie es denn käme, 
fragte sofort der mit der Angelegenheit 
befaßte Polizeikommissar, daß beide 
Frauen nicht mit absoluter Sicherheit 
dem Anzug und der Unterwäsche 
des Toten zufolge sagen könnten, es 
wäre ihr Mann? 

Sehr einfach erklärte die eine, und 
die andere bestätigte die Antwort: 
weil Herr William Martell, Filmmana­
ger, und desgleichen Herr Lionel 
Twaerkham, gleichen Berufes, meist 
auf Reisen war. Er kam jährlich höch­
stens zwei- oder dreimal nach Montre­
al und hielt sich nur ein paar Wochen 
zu Hausse auf. Er war sehr elegant ge­
kleidet und wechselte daher oft die 
Kleidung ließ sie anderswo herstellen. 
Nun drang man in die beiden Frauen 
sich denn doch auf besondere Merkma­
le ihres Gatten zu besinnen. Und nun 
erklärten beide Ehefrauen, daß sie sich 
erstlich geirrt hätten. Der Verunglückte 
sehe ihrem Mann nur außerordentlich 
ähnlich. 

Von diesem Augenblick an begann 

an sich genommen. Die Ke t̂e gelangte 
nunmehr zur Versteigerung und wur­
de von einem anwesenden, wenig ver­
trauenswürdigen Fachmann weit un­
ter seinem wahren Wert um fünftau­
send Pfund erworben, 

Grizard war übrigens der Mann, der 
den mustergültigen Diebstahl, den per­
fekten Diebstahl, einer lachenden Mit­
welt vorexerzierte. Vor den Augen ei­
ner großen Menge und unter den Au­
gen der zahlreich anwesenden Polizei­
beamten entwendete er den großen 
englischen Rennpreis, den Ascot-Pokal, 
um den sich ein paar Sekunden lang 
niemand gekümmert hatte. Aber auch 
Grizard ging so lange auf Raub aus, 
bis er gefaßt wurde. Sieben Jahre Ge­
fängnis für einen Perlendiebstahl bra­
chen schließlich seine Gesundheit. 

der Fall für die Polizei interessant zu 
werden. Ob nicht die Möglichkeit be­
stünde, daß beide Frauen mit dem sel­
ben Ääann verheiratet wären, eben mit 
dem Doppelgänger des Ueberfahrenen? 
Auch die Frauen zeigten natürlich höch­
ste Wißbegier, ob sie nicht etwa einem 
Bigamisten in die Falle gegangen wa­
ren. Die Behörde erbat sich freundliehe 
Verständigung, sobald der Filmmann 
bei einer der beiden Gattinnen einge­
kehrt wäre. 

Die Polizei hatte nicht lange zu war­
ten. Schon zwei Tage später verstän­
digte der Herr mit dem Doppelnamen 
die Frau, die ihn Lionel Twaerkham 
nannte, sie möge ihn, der von vieler 
Arbeit erschöpft mit dem Südexpreß 
in Montreal ankommen würde, von der 
Bahn abholen. Sie erschien mit nicht 

sehr freundlicher Miene und veranstal­
tete anstatt einer frohgemuten Wieder­
vereinigungsszene ein Verhör. Der 
Mann wallte anfangs leugnen, da er 
aber nicht wußte, daß es sich nur um 
einen Verdacht handelte, und da ihm 
mit Bestimmtheit auf den Kopf zu Bi­
gamie vorgeworfen wurde, ließ er sich 
herbei, die Wahrheit zu gestehen.Dann 
aber bat er Frau Twaerkham, sie möge 
ihn nicht anzeigen Allein Frau Twaerk­
ham fürchtete, daß er Frau Martel das­
selbe sagen würde.und sie ging hin und 
gab ihre Erfahrungen bekannt. 

Und nun kam es zur größten Ueber-
raschung dieser ohnehin sehr romanti­
schen Angelegenheit.Der Mann mit den 
zwei Namen und den zwei Frauen 
wurde ah ein schon lange gesuchter 
Einbrecher und Juwelendieb erkannt. 
Er war der Herr Kabes — dies ist sein 
richtiger Name — der nunmehr auf län­
gere Zeit seinen Berufen entzogen wur­
de. 

Wer der Tote vor dem Hotel Wind-
sor war, blieb weiterhin ein Rätsel. 

Der Wiener Wein schmeckt gar so„guat" 
Heurigenlieder machen jede Propaganda überflüssig 

Wenigstens 15 000 anstaltsreifeTrinker 
zählt man im „guaten oiten Wean". Die 
alkoholwütitj'sn Damen und Herren 
sitzen allerdings dicht an der Quelle. 
Die Millionenstadt Wien liegt im Zen­
trum eines riesigen Weinbaugebietes, 
das im Osten bis an die Grenzen Un­
garns und im Westen bis zur Wachau 
reicht. In unmittelbarer Umgebung der 
Stadt reiht sich Weinberg anWeinberg: 
In Grinzing, Sievering, Nußdorf, Gum-
poldskirchen, Vöslau, Baden und ent­
lang der sogenannten Brünnerstraße, 
wo Hundertausende Rebstöcke seit al-
tersher ein delikates Tröpferl liefern. 
Diese Gebiete füllen in normalen Jah­
ren die Keller der zahlreichen Wein­
bauern bis zum Rand. Mengenmäßig 
schätzt man die Jahresernte auf zwei 
Millionen Hektoliter. 

Die hier gekelterten Weine zeichnen 
sich durch ihr lebhaftes Temperament 
aus, sie sind „spritzig", sie trinken 
leicht, ja so leicht und gut, daß die un­
geheure Menge von zwei Millionen 
Hektoliter jedes Jahr fast bis auf ei­
nen kleinen Rest hinter die Binde ge­
gossen wird. Besonders die durstige 
Stadt Wien, wo stets ein leichter Wind 
durch die Straßen fegt, der die Hitze 
der ungarischen Steppe mit sich führt 
und die Kehlen trocken macht, hat ei­
nen großen Verbrauch an Weißwein, 
der eine gefährlicheEigenschaft besitzt: 
Je mehr man von ihm genießt, desto 
besser schmeckt er. 

Und das sind die unangenehmen 
Seiten des oft besungenen Wiener Dur­
stes: Die Unfallstatistik der Kraftfah­
rer in Wien verzeichnet einen auffal­
lend hohen Prozentsatz an alkoholi­
sierten Lenkern. Sozialmedizinische 
Autoritäten schätzen, daß es in Wien 
etwa 150 000 Alkoholiker gib, von de­
nen rund 100 000 als chronische Alko­
holiker bezeichnet werden müssen, und 
15 000 Frauen und Männer sind soweit 
dem süffigen Dämon verfallen, daß sie 

reif für eine Anstalt sind. Noch eine 
Testzahl stimmt nachdenklich: Von je­
weils 100 Einlief erungen in die Psy­
chiatrie waren 60 Alkoholiker. In Wien 
gibt es zahllose Gaststätten, Hunderte 
von Heurigen- und Burschenschenken 
am Rande der Stadt, die in der wärme­
ren Jahreszeit Tag und Tag überfüllt 
sind. Schließlich muß man auch mit 
den über 500 Schnapsbudiken rechnen, 
von denen jede ihren festen Kunden­
stock besitzt. 

Seit Jahren ergeht an die öffentli­
chen Stellen die Aufforderung, Trin­
kerheilstädten in ausreichendem Maße 
zu schaffen. Diese Aufforderung ver­
hallte bisher ungehört. Es ist heute 
schwer, einen chronischen Trunkenbold 
für die Dauer einer Entwöhnungskur 
in einer Anstalt unterzubringen, ganz 
zu schweigen von der Nachbehandlung 
durch die Trinkerfürsorge. Im Gegen­
satz dazu steht die.Propaganda für den 
Alkohol in Form der zahllosen, popu­
lären Heurigenlieder. Nichts zu sagen 
gegen ein Gläschen vom Nußberg oder 
Grinzig, und selbst ein Schwipserl ab 
und zu ist kein Unheil; aber wenn es 
Menschen gibt, die bereit sind, jeden 
Tag „ihr G'wand zu verkaufen und 
in den Himmel zu fahren", wie ein 
Heurigenlied singt, dann ist esZeit, den 
Strom Riesling, Grebelten, Heurigen, 
Sylvaner und Neuburger energisch ein­
zudämmen. 

Nachdem ihm die letzteTramway vor 
der Nase weggefahren war, kletterte 
ein stark bezechter Wiener in einen 
abgestellten Depotwagen und versuch­
te allein nach Hause zu fahren. Da aber 
er den Strom auf volle Kraft einschal­
tete, schlugen die Sicherungen knallend 
durch und riefen die Aufsicht herbei. 
Statt mit der Straßenbahn nach Hause 
zu fahren fuhr der Betrunkene im Po-
Kzeiauto zur Wache. 

3*. ramm 

BRÜSSEL Ii 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten, 

UKW WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten; 

LUXEMBURG: 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00. 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Freitag, 11. Januar 

BRÜSSEL I:Bis 9.05 wie montags, 9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Für die Frau, 
anschließ. Musik, 12.00 Bonjour Paris, 
13.10 Leichtes Orchester E. Doneux, 
14.00 „I Virtuosi Ambulanti", Oper v. 
Fioravanti, 15.00 Musikalische Sendun­
gen, 16.05 Tanztee,17.30 Für die Kran­
ken, Wunschkonzert, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00 Die Ecke der Neugierigen, 
20.30 Negro Spirituals, 21.30 Literari­
sches Rendezvous, 22.10 Aktuelle 
Schallplattenrevue. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik für 
Frühaufsteher, 6.05 und 7.15 Frühmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.10Musik am 
Morgen, 8,50 Für die Frau, 9.00 Or­
chesterkonzert, 12.00 Zur Mittagspause, 
12.35 Landfunk, 14.00 Serenaden, Lie­
der und Balladen, 16.00 Amerikanische 
Volkslieder, 16.30 Kinderfunk, 18.00 
Zum Feierabend, 18.35 Echo des Tages, 
19.30 Der Mann, dem ein Tag abhan­
den kam, 20.30 Im Funkhaus wird ge­
tanzt, 22.10 Nachtprogramm, 23.30 
Kammermusik, 0.10 Gastspiel in der 
Nacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 10.00 Zur Un­
terhaltung, 11.30 Kölner Rundfunk-
Sinfonie-Orchester, 12.45 Mittagskon-
zert, 15.30 Froh gesungen und gespielt, 
16.00 Kirchenmusik, 17.00 Neue Kar­
nevalsschlager, 18.30 Leichte Mischung, 
20.15 Männerchor, 21.00 Paul Temple 
und der Fall Gilbert, Hörspiel, 21.35 
Kölner Tanz- und Unterhaltungsorche­
ster, 22.20 Der Jazz Club, 23.05 Ge­
spielt und gepfiffen. 

Samstag, 12. Januar 

BRÜS9EL I i Bis 9.05 wie montags, 9.05 
Ein großer Musiker: Prokofiew, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.0OLandfunk,12.15 
Der Disco-Boy und das Pick-up Girl, 
13.10 Drei Jungen... einMädchen,13.30 
Kleines Harmoniekonzert, 14.00 und 

15.00 Freizeit, 16.00 Bel Canto, 17.10 
Jazzmusik, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Wochenendabend: Lieder, Theater, Va­
rieté, 22.10 Orchester Vie Baeyens. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik für 
Frühaufsteher 6.D5 Zwischen sechs und 
sieben, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Vor« 
wiegend heiter, 8.10 Musik am Mor­
gen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Blasmusik, 
12.00 Mit Musik geht alles besser, 12.30 
Landfunk, 13.15 Wie schön, daß mor­
gen Sonntag ist, 16.00 Ganz unter uns, 
18.00 Harry Hermann und sein Orche­
ster, 18.30 Echo des Tages, 20.00 Hallo, 
wie verbinden S ie . . . 22.10 Konzert v. 
A. Skribian, 22.40 Wir spielen, bitte, 
tanzen Sie, 23.30 Hallo — Nachbarn! 
0.05 Berliner Presse- und Funkball. 

UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 Mor­
genandacht, 9.00 5 Liebeslieder nach 
Gedichten, 9.30 Frohes Wochenende, 
12.00 Blasmusik, 12.45 Musik am Mit­
tag, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Melodie» 
die sich die Hörer wünschen. 16.30Per» 
cy Faith und sein Orchester, 17.00 Or-
chesterkonzert, 18.15 ZumAbend, 20.45 
Nordland-Suite von Max Bruch, 21.15 
Der Fall Schinderhannes, ein Hörbild, 
22.00 Tanzmusik, 23.05 Zwischen Tag 
und Traum, 24.00 FürStreichinstrumen-
te Solo. 

Das Fernsehen 
Freitag, 11 Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: Kein Pro-
gramm. 

LANGENBERG: 17.00 Zehn Minuten 
mit Adalbert Dickhut, 17.10Klnderstun-
de von 4 bis 12 Jahren: Wir zeichne« 
mit Onkel Fridolin, 17.30 Für die Frau: 
Apres-Ski - gestrickt! 17.50Vermißten» 
Suchdienst, anschließend Vorschau auf 
das Abendprogramm, 20.00 Tagesschau 
und Wetterkarte. Persönliches Auftre­
ten von Séhbinchen und Sebastian, 
20.20 Die Schule der Frauen.Kommödie 
von Molière, anschließend die Vorschau 
auf das Programm der kommenden 
Woche. 

Samstag, 12. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 14.50 Ms 
16.40 Eurovision aus Paris: Aktuelle« 
vom Sport, 19.00 Fernsehroman, 19.30 
Das Flugmagazin, 20.00 Aktuelles vom 
Tage, 20.40 „On purge Bébé", Lustiger 
Einakter, 21.30 Aktuelles vom Sport, 
21,45 RevuederneuenFilme, 22.15 Ak­
tuelles vom Sport, Zum Schluß: Der 
Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Jugendstunde ab 
8 Jahren: Unsere Modelleisenbahn, 
17.30 Für Jugendliche ab 12 Jahren: 
Unser FernsehLexikon: „Was weißtDu 
von Deinem Gehirn, 17.45 Für Jugend­
liche ab 12 Jahren: Im Fernseh-Zoo, an­
schließend Vorschau auf das Abend­
programm, 20.00 Tagesschau, 20.15 
Bitte recht freundlich! ein lustiges Ge­
sellschaftsspiel, anschließend: DasWort 
zum Sonntag. 

Das junge Paar blickte dem fortrol­
lenden Wagen noch eine Weile nach 
und wollte eben ins Haus zurückgehen, 
als Magda verwundert auf eine vom 
Städtdien heraufkommende Gestalt 
wies, die es sichtlich sehr eilig hatte. 

„Schau nur, Leo, ist das nicht Onkel 
Paul?" 

„Es scheint in der Tat und wie er 
rennt, als wäre die Polizei hinter ihm! 
Da muß etwas passiert sein. Komm, 
gehen wir ihm entgegen." 

Als sie mit dem Notar zusammentra­
fen, erschraken sie nicht wenig über 
sein abgehetztes Aussehen. 

„Aber was ist denn, Onkel Paul? Du 
bist ja ganz atemlos!" fragte Magda. 
„Was gibt es denn?" 

„Gutes und Schlimmes gleicherma­
ßen", lautete die Antwort, „aber gehen 
wir erst ins Haus, damit deine Mama 
es auch hört. Ja, und gebt mir erst rasch 
etwas zu essen, mir ist ganz schwach. 
Seit gestern abend habe ich nichts zu 
mir genommen. Na.es war ja auch nicht 
möglich — gleich früh ist doch der De­
tektiv gekommen, dann die Verhaf­
tung, dann wieder der Detektiv." 

Er hatte sich in Leos und Magdas 
Arm eingehängt. Sie erreichten die Die­
le und riefen nach Frau Holten. Magda 
beauftragteFrau Grundlinger.Weln und 
etwas Eßbares zu bringen, und alle gin­
gen ins Eßzimmer, wo der Tisch noch 
gedeckt war. Onkel Paul sank mit ei­
nem Seufzer der Erleichterung auf ei­
nen Stuhl. 

„Gottlob, daß ich euch alle daheim 
R: de und da bin!" sagte er, das war ein 

Vormittag! Mein Lebtag werde ich den 
nicht vergessen." 

Frau Gründünger brachte Aufschnitt, 
Brot, Käse und eine Flasche Wein, wo­
rauf sie wieder verschwand. 

Leo goß dem NotarWein ein.den die­
ser mit einemZug hinunterstürzte ;dann 
aß er hastig ein paar Bissen Schinken 
und Brot. 

„Aber nun erzähle doch", drängte 
Magda, die ahnte, worum es sich han­
delte, „wir sind ja so gespannt!" 

„Du hast recht, der erste Hunger ist 
gestillt, später esse ich dann in Ruhe 
weiter. Also: ihr wißt doch, daß vor 
ein paar Tagen der Detektiv aus Wien 
gekommen ist. Rollstab heißt er. Er 
wohnt im .Braunen Bären'. Gleich nach 
der Ankunft war er bei mir und hat 
sich alles genau erzählen lassen. Weiter 
habe ich dann nichts von ihm gesehen 
und gehört. Nur gestern habe ich durch 
Zufall erfahren, daß er — er hatte sich 
im .Braunen Bären* als Vertreter einer 
Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen 
bezeichnet — dort nur einen Tag geblie­
ben und dann wieder abgereist ist. Ich 
konnte mir das gar nicht erklären und 
habe mir vorgenommen, heute andas 
Detektivbüro um Aufklärung zu schrei­
ben. 

Aber ehe es dazu gekommen ist, ja 
ehe ich heute morgen mein Schlafzim­
mer überhaupt noch verlassen habe, 
steht er plötglich vor mir ohne Anmel­
dung und sagt: „Ich bin nur gekom­
men, um Ihnen zu sagen, daß Ihre An­
gelegenheit aufgeklärt ist. Ihre Haus­
hälterin ist die Diebin! Ich lasse sie 
jetzt vom Ortsgendarmen verhaften 

und ein Protokoll aufnehmen. Auch 
muß ich bei der Durchsuchung der Hab­
seligkeiten dieser Valentine Besenheil 
dabei sein. Nachher komme ich wieder 
zu Ihnen und erkläre Ihnen alles.' Da­
mit ist er ebenso rasch wieder weg. Ich 
war wie vor den Kopf geschlagen." 

„Valentine! Ist es möglich?" rief Frau 
Holten außer sich vor Erstaunen; aber 
auch Leo war aufs höchste überrascht. 
NurMagda war durchaus nicht erstaunt. 
„Ich habe es mir gleich gedacht", sagte 
sie. „Nach meinem Gefühl kam nach 
der ganzen Art der Diebstähle nur sie 
in Betracht. Und an ihrer Treue und 
Redlichkeit habe ich schon immer ge­
zweifelt, schon lange, ehe du die Dieb­
stähle bemerkt hast. Aber erzähle wei­
ter Onkel Paul." 

„Ja, als ich mlchsoweit erholt habe, 
um Rollstab nachzueilen,komme ich ge­
rade dazu, wie Valentine abgeführt 
wird. Und da erst sind Zweifel an ihrer 
Schuldlosigkeit in mir aufgestiegen, 
denn ich hatte an ein Mißverständnis 
geglaubt. Aber als ich sie da gesehen 
habe, zwischen den Gendarmen, bleich 
und trotzig, ohne Tränen, obne Sträu­
ben, da war sie wirklich eine überführ­
te Verbrecherin, die sich nicht wehrt, 
weil sie weiß, daß ihre Sache verloren 
ist. Ihr letzter Blick hat mir gegolten. 
Aber es war keine Sdiam oder Reue 
darin, eher ein versteckter Hohn, als 
wollte siesagen: .Lang genug hast du 
dich von mir an der Nase herumführen 
lassen.' Da hab« ich gewüßt, daß alles 
wahr ist und sie die Diebin war. Eine 
Stunde später ist dann Röllstab wieder 
zu mir gekommen und hat die Zusam­
menhänge aufgeklärt Er hatte gleich 

Verdacht gegen Valentine geschöpft und 
sich zuerst über ihr Vorleben orien­
tiert. Darum ist er schon am zweiten 
Tag wieder aus Rutendorf verschwun­
den, nachdem er erfahren hatte, daß 
hier ihr Ruf tadellos war; sie war erst 
seit ihrem zwanzigsten Lebensjahr In 
Rutendorf, zuvor hatte sie in ihrer Hei­
mat, einem kleinen Dorf bei Großflo­
rian, gelebt. Dort hat er fastgestellt.dafl 
Valentine Besenheil mit fünfzehn Jah­
ren bei einem Bauern als Magd war, 
diesen aber nach einem Jahr verließ, 
um in die Hauptstadt zugehen, wo sie 
einem Knaben das<Leben gab —" 

„Valentine hat einen Sahn?" unter-
terbrach ihn Mama Holten überrascht. 

„Von dem Kind hat hier niemand 
etwas geahnt. Es ist im Findelhaus ge­
boren und in Graz in Pflege gegeben 
worden. Sie liebte es jedoch sehr. Um 
besser verdienen und für das Kind sor­
gen zu können, hat sie die Stelle im 
Pfarrhof beim früheren Pfarrer ange­
nommen. Tüchtig, wie sie war, hat sie 
so nebenher allerlei verdient und bei­
seite geschafft, was dem Kinde zugute 
gekommen ist. Als aber der Bub heran­
wuchs, hat er ihr großeSorgen gemacht. 
Er war faul, verlogen und leichtsinnig, 
und obwohl sie in abgöttischer Liebe 
an ihm hing, war sie zuletzt doch froh, 
als er sich entschloß, ins Reich, in das 
Ruhrgebiet zu gehen, denn sie konnte 
das Geld nicht mehr aufbringen, das er 
immer wieder von ihr verlangt hatte. 
Er war gelernter Schlosser, hat aber 
sein Handwerk wenig ausgeübt. Zehn 
Jahre war er fort, dann kehrte er hier­
her zurück. Nach mancherlei Fehlschlä­
gen, ist es ihm gelungen, als Schreiber 

beim Bezirksgericht in Großflorian un­
terzukommen. So sehr Valentine ihren 
Sohn auch geliebt hat, so wollte sie 
doch nie, daß ihr Verhältnis zueinan­
der von den Leuten auch nur geahnt 
wurde. Sie wollte vor der Welt die 
strenge, tugendhafte alte Jungfer blei­
ben, als die sie sich den Leuten gegen­
über immer gegeben hat. Ihr SohnKon» 
rad durfte nur unauffällig zu ihr kom­
men, als Bettler, Verkäufer, Reisender, 
und das nur, wenn es dringend nötig 
war. Meist haben sie sich auswärts ge­
troffen. Das Dringendste aber war im­
mer Geld, und deshalb hatten sich sei­
ne Besuche in letzter Zeit gehäuft. Va­
lentine konnte die ewigen Forderungen 
nicht mehr mit ihren Ersparnissen dek-
ken. Aber ihr Sohn, der überall herum­
schnüffelte hat von meinem Testament 
und den beim Bezirksgericht hinterleg­
ten Schlüsseln zum Kassenschrank ge­
wußt. Er hat es verstanden, sich Ab­
drücke zu verschaffen; als gelerntem 
Schlosser war es ihm ein leichtes, die 
Schlüssel nachzumachen. Und Valenti­
ne hatte Gelegenheit genug, mich un­
auffällig beim Oeffnen des Kassen­
schranks zu beobachten. So ist es ge­
kommen." 

Leo nahn\ Magdas Hand und meinte 
reumütig: „Nie wieder wi l l ich so haut 
und voreingenommen in meinem Urteil 
sein wie gegen Doppler, den ich für den 
Täter gehalten habe, bloß weil er siett 
einmal vergessen hat. Der Pfarrer, Ont». 
kel Paul und du, liebe Magda, ihr habt 
recht behalten; es soll mir eine Lehw 
sein." 

_.J8<! {Schluß folgt.) 
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ie zehn Jahre alte Republik Syrien 
hat nur 5,8 Millionen Einwohner 
und eine Armee von 40 000 Mann. 
Über die Hälfte des Staatsgebietes 
sind Wüsten. Syrien gehört zu den 
ärmeren Ländern des Nahen Ostens, 

denn es besitzt keine nennenswerte Ölvorkom­
men. 

1954 veranstaltete Damaskus eine interna­
tionale Handelsmesse, die erste in seiner Ge­
schichte als Republik. Sie fand eigentlich nur 
größere Beachtung bei den Sowjets, die sich 
die Gelegenheit nicht entgehen ließen, den 
Syriern einzureden, wie sehr sie an Hrndels-
beziehungen mit ihnen interessiert sei« i . Die 
Satelliten taten desgleichen und tatsä:hlich 
fühlte sich Syrien auf einmal als der IV.Ittel­
punkt des Handels in Nahost. Es wurden eine 
Unmenge Handelsverträge mit dem Ostb ock 
geschlossen, die aber so wenig konkret abge­
faßt waren, daß sie in der Praxis nicht viel be­
deuteten. Moskau kam es auf den Handel auch 
gar nicht an. denn Syrien hatte weder etwas 
anzubieten, was der Ostblock gebrauchen 
konnte, noch war es wegen der geringen Kauf­
kraft in der Lage viel zu importieren. Die 
Männer im Kreml wollten lediglich ihren „gu­
ten Willen" zeigen, und das war ihnen vollauf 
gelungen. 

Der nächste Schritt war die Erhebung der 
sowjetischen Gesandschaft in Damaskus zu 
einer Botschaft. Auch dieser Schritt förderte 
bei den Syrern das Gefühl, wichtig zu sein. Sie 
fanden nichts besonderes daran, daß die Sow­
jets bei ihrem Umzug in das größere Bot­
schaftsgebäude keinen einzigen Möbelträger 
ins Haus ließen Sie wunderten sich auch nicht, 
als plötzlich nicht nur ein, sondern gloich drei 
Militärattaches auftauchten, um die Verbin­
dung mit der kleinen Armee aufzunehmen. In 
Damaskus ließen sich über 50 Sowjetrussen 
nieder, um „Studien" zu treiben. Welcher Art 
sie sein sollten, darüber schwiegen sie sich aus. 

Alle zwei Jahre ein Putsch 
Um dieses seltsame Gebaren verstehen zu 

können ,muß man weiter zurückgreifen. Das 
Land schaut auf eine große und bewegte Ver­
gangenheit zurück, die im wesentlichen durch 
seine Knotenpunktlage zwischen Afrika, Asien 
und Europa bedingt war Es ist deswegen im­
mer Kampffeld der großen Mächte gewesen. 

Aber die große Vergangenheit war längst 
nur noch ein Traum, als Syrien 1918 nach 
dem endgültigen Zusammenbruch der türki­
schen Vorherrschaft ein französisches Mandat 
wurde. Die Franzosen waren in Syrien nie be­
liebt und das Land atmete auf, als 1946, drei 
Jahre nachdem Syrien Republik geworden 
war, die letzten französischen Soldaten abzo­
gen. 

Der unbändige Freiheitsdrang bedeutete 
leider nicht, daß die Syrer die Fähigkeit hat­
ten, sich erfolgreich selber zu regieren. Seit 
1946 hat das Land 20 Kabinette verbraucht, 
vier neue Verfassungen bekommen und fünf 
Militärputschs erlebt. 

Dazu kam noch der für die Sowjets vorteil­
hafte Umstand, daß die jeweiligen Regierun­
gen und Diktatoren ni'cTvt viel dazu beigetragen 
haben, die fast archaische und teilweise noch 
feudalistische Sozialstruktur zu ändern. Zwar 
hat fast jede Regierung Landesreformen ange­
kündigt, ohne sie jedoch durchzuführen. 

Auch das verwundert kaum, waren doch die 
meisten Kabinette überwiegend konservativ 
und aus Großgrundbesitzern zusammengesetzt, 
die kein Interesse daran hatten, sich selber um 
einen Teil ihres Reichtums zu bringen. Das 
Volk, das schon so oft vertröstet worden ist, 
schenkt dementsprechend den Versprechun­
gen der Linksopposition, die zwar nicht stark, 
dafür aber gut organisiert ist, mehr Glauben. 
Dazu kommt noch, daß die jeweilige Regierung 
immer in ständiger Furcht vor einer neuen 
Revolte lebt und aus diesem Grunde eine 
wenig zielbewußt Politik führt. Ihre gefähr­
lichsten Gegner waren seit jeher die Refor­
men fordernden Armeeoffiziere und die über­
aus patriotischen Studenten, denen man nur 
eine zündende Parole zu geben braucht, um sie 
alle bessere Einsicht und Vorsicht vergessen zu 
lassen. 

Der Weg nach Moskau 

Wenn auch Militärputschs in Syrien nicht 
selten sind, so warnten doch schon im vergan­
genen Jahr Kenner des Landes, daß der nach-

P U L V E R F A S N A H 

Die Nachrichten aus Damaskus wurden immer beunruhigender Innerhalb weniger Wochen 
schien Syrien die Feuerstelle unter dem brodelnden Topf des Nahen Ostens geworden zu 
sein, die Moskau am emsigsten schärte. Die Gerüchte jagten einander und der Nerven­
krieg zwischen Syrien und seinen Nachbarn lief auf vollen Touren. Moskau kämpfte mit 
allen Mitteln der Diplomatie und mit unverhüllten Drohungen, um seinen Einfluß in Damas­
kus zu verstärken, um so einen sicheren Fußhalt in Nahost zu gewinnen. — Die Kenner 
Syriens überraschte das nicht sehr, denn Moskaus Werben um Syrien hatte schon vor zwei 
Jahren begonnen. Der Kreml hatte sein Spiel geschickt eingefädelt. 

WS: 

D I E MOSCHEE T O U K I Y E H SOULEYMANIEH IN DAMASKUS 
zählt zu den ältesten nauwerken dieser ältesten Stadt der Welt. Sie wurde 1554 von dem 
türkischen Architekten Sinane Pascha erbaut. Früher war sie ein Derwisch-Kloster; heute 
Ist sie die wissenschaftliche Ausbildungsstätte für Zahnärzte und Chemiker dieses Landes 

ste Putsch der Armee keine an sich harmlose 
Wiederholung ähnlicher Ereignisse sein könne. 
Diesmal, so sagten sie, würde ein Putsch 
mit überaus großer Sicherheit von Offizieren 
geleitet werden, die sowjetfreundlich sind. 

Es ist längst kein Geheimnis mehr, daß nicht 
nur in den Mannschafts- und Unteroffiziers­
graden, sondern auch unter den höheren 
Offizieren der syrischen Armee zahlreiche 
Freunde der Sowjetunion sind. Die Männer 
der sowjetischen Botschaft haben auf diesem 
Gebiet ganze Arbeit geleistet. Die Unfähigkeit 
und Korruption der Regierung hat ihnen da­
bei Vorschub geleistet. 

Wer noch daran zweifelte, daß sich in Sy­
rien ein Gewitter zusammenbraute, wurde am 
Anfang des vergangenen November eines bes­
seren belehrt. Zu jener Zeit hie}t sich der 
syrische Staatspräsident Kuwatli, einer der un­
durchsichtigsten Staatsmänner des Nahen 
Ostens, zu einem Staatsbesuch in Moskau auf. 
Es mag paradox erscheinen, daß er, der Groß­
grundbesitzer, zu den Repräsentanten eines 
Systems ging, das die Kolchosenwirtschaft ver­
herrlicht, und von ihnen gefeiert wurde wie 
ein Potentat. 

Kuwatli sagte auf dem Abschiedsempfang, 
zu dem der größte Teil der Moskauer Promi­
nenz erschienen war, er habe nun die Gewiß­
heit, daß sein Land im arabischen Freiheits­
kampf nicht allein stehe. Er fuhr fort: „Wir 
sind glücklich, daß wir in Moskau ehrliche und 
hilfsbereite Menschen fanden." Zur gleichen 
Zeit sandte der amtierende syrische Minister-

MODELNE HÄUSEL 
in Damaskus die nach Entwürfen eines Stadt­
baumeisters errichtet wurden, der in Deutsch­
land studiert hat. Ein Beweis dafür, daß sich 
im Orient die europäische Bauweise durchsetzt 

KINO UND P O L I T I K 
Araber diskutieren vor modernen, ganz ver­
glasten Lichtspieltheatern mit entsprechender 
Reklame, in Französisch und Arabisch, die 
politischen Tagesprobleme des Nahen Ostens 

Präsident E l Kudsi ein Telegramm an den 
amerikanischen Präsidenten, in dem er ihm 
namens der Regierung für seine Haltung in 
der Suezkrise dankte. Der Riß innerhalb der 
syrischen Regierung trat deutlich zutage. 

Nervenkrieg 
Selbst bei der im Nahen Osten gewöhnlich 

recht undurchsichtigen Politik schlug Syrien 
in der letzten Zeit alle Rekorde. Damaskus 
sperrte die syrischen Flugplätze lür die Eng­
länder und Franzosen. Es hieß, Syrien habe 
für 130 Millionen Mark Waffen in der Sowjet­
union eingekauft, von denen ein Teil bereits 
im Hafen von Latakia ausgeladen würde. Da­
maskus beschuldigte seinen Nachbarn Irak, er 
wolle in Syrien einmarschieren, und be­
schwerte sich wegen angeblicher Truppenkon­
zentrationen der Türken an der Südgrenze 
ihres Landes. Daneben soll es aber auch zu 
einem Streit zwischen Syrien und Ägypten ge­
kommen sein. Es ging dabei um ein Geschwa­
der von Düsenbombern sowjetischer Herkunft, 
die Damaskus Ägypten zur Verfügung gestellt 
hatte. Nasser erklärte, dieses Geschwader sei 
bei den englisch-französischen Luftangriffen 
vernichtet worden. Syrien behauptete jedoch, 
ein Teil der Maschinen sei unbeschädigt ge­
blieben und der ägyptischen Luftstreitmacht 
einverleibt worden. 

Langsam zeigte es sich, um was es bei dem 
Nervenkrieg ging; Moskau kam es darauf an, 
den Streit im Nahen Osten zu schüren. Es 
hatte Syrien als Ausgangspunkt seiner Agi­
tationsarbeit ausgesucht. Der Bagdadpakt hat 
sowieso durch die Suezaktion einen schweren 
Schlag erlitten und Moskau kam es darauf an, 
ihn ganz zu sprengen. Daneben verfolgte es das 
Ziel, Nasser eine Atempause zu verschaffen. 
Syrien wurde vorgeschickt und mußte behaup­
ten, es sei in Gefahr, von England, Frankreich, 
Israel und Irak angegriffen zu werden. Nüch­
terne Beobachter fürchteten dagegen viel­
mehr, daß Syrien auf den Gedanken kommen 
würde, in Irak einzumarschieren. Syrien 

träumt noch TriTT̂ er von einem Großreich, in 
dessen Grenzen Ölquellen liegen. 

Nasser ist seit einigen Monaten der Volks­
held in Syrien. Man möchte, wenn man durch 
Damaskus geht, fast glauben er sei ein Syrer 
und kein Ägypter, so sehr wird er verehrt. 
Dennoch mischt sich in diese Bewunderung 
etwas Furcht, denn Syrien möchte kein Satel­
lit Nassers werden. Ebenso wenig darf man 
sich von der scheinbaren Sowietfreundlich-
keit irreführen lassen. Wirkliche Kommuni­
sten gibt es nur wenige Die meisten S-rer 
glauben mit kindlicher Naivität dar;!' daß 
Moskau ein uneigennütziger Freund sc Die 
Ereignisse in Ungarn sind fast unbekar. und 
unter Ungarn können sich die meisten Syrer 
ohnehin nichts vorstellen. 

Uraltes Damaskus 

In Damaskus herrscht seit etlichen Wochen 
eine Atmosphäre der Hochspannung. Die fünf 
Jahrtausende alte Stadt, die „Perle des Ori­
ents", der „Garten Allahs" hat nicht mehr viel 
Friedliches an sich. Wohl geht das Leben wei­
ter, aber die Spannung ist fast greifbar. 

Außer Damaskus gibt es noch manche inter­
essante Stadt in Syrien. So z. B. Hama und 
Aleppo. Das Pflaster in beiden ist nicht un­
gefährlich für Reisende Brian Stuart, der Ver­
fasser von „Abenteuer Wüste" (Süddeutscher 
Verlag) war bereits in Hama vor dem Be­
treten der Gasse der Waffensenmiede und 
Messingarbeiter eindringlich gewarnt worden. 
Ein Araber der gebildeten Oberschicht flüsterte 
ihm zu: „Wenn Sie dort hinuntergehen, dann 
fordern Sie die Gefahr direkt heraus." Und 
als er die Straße doch betrat, hinkte ein alter 
Bettler in stinkenden Lumpen auf ihn zu, aber, 
so schreibt er in dem oben zitierten Reise­
bericht, statt um Almosen zu winseln mur­
melte er: „Scher dich hier fort, du Narr, ehe 
du ein Messer im Rücken hast. Man hat dich 
schon einmal gewarnt." Nicht minder auf­
regend war es in Aleppo. „Außer den regel­
rechten Gebäuden", so berichtet Brian Stuart, 
„gab es weitverzweigte und furchterregende 
Keller und Verliese (in der alten Zitadelle). 
Ihre Stille war schrecklich, und ihre Einsam­
heit machte mich frösteln. Da gab es wieder 
geheimnisvolle Gänge und Katakomben, an­
gefüllt mit den Toten längst vergangener Jahr­
hunderte. Wir wissen das, weil einige Leute 
durch ein paar Schächte hinuntergestiegen 
sind, aber Reisegesellschaften und Expeditio­
nen, die später bis unter die Zitadelle vor­
drangen, kamen niemals zurück! Und auch 
nicht die Rettungsmannschaften, die nach 
ihnen suchten. Kein Überlebender hat sieh je­
mals den Weg zurückgekämpft, um uns zu er» 
zählen, was es dort in dem gräßlichen Laby­
rinth zu finden oder zu sehen gibt. Wenn man 
das Ohr an eine Mauerspalte legt, kann man 
ein schreckliches, geisterhaftes Stöhnen hören, 
das vielleicht im Wind oder in unterirdischen 
Wasserläufen seine Ursache hat. Aber jetzt 
haben die Behörden die Schächte versiegelt, 
und es ist strengstens verboten, daß jemand, 
aus welchen Gründen auch immer, dort unten 
auf Entdeckungen ausgeht.. 

Syrien stand im Laufe der Jahrtausende 
unter der Herrschaft der Assyrer, Babylonier, 
Phönizier, Griechen, Römer, Juden und Per­
ser, der Mongolen, mohammedanischer Für­
sten, der Kreuzritter und der Türken. Den 
Türken folgten die Franzosen, und nun eine 
Dekade später geben sich die Agenten Mos­
kaus und Nassers in dieser Stadt ein Stelldich­
ein, besonders in Damaskus, der ältesten Stadt 
der Erde und der Hauptstadt des Landes. 

Reise in die Vergangenheit 
Der Weg von Damaskus nach der Ruinen­

stadt Palmira öffnet die Augen für die großen 
Zusammenhänge der gegenwärtigen Situation 
Syriens. Ebenso wie die breite Asphaltstraße 
der Landeshauptstadt führt die Politik der Re­
gierung in ein Meer von Wanderdünen. 

Seit Jahren betreibt der Kommunismus in 
der arabischen Welt seine Wühlarbeit. Wie be­
reitwillig man in Syrien den Schalmeien aus 
Moskau lauschte, haben die jüngsten Ereig­
nisse beim Konflikt um Ägypten zur Genüge 
gezeigt. Warnend hatte der Amerikaner, Bun­
desrichter William O. Douglas, in „Strange 
lands and friendly people" (deutsch unter dem 
Titel „Gärender Orient" im Diana Verlag) 
schon 1953/54 geschrieben: „Die Sowjetpropa­
ganda, die nach dem Mittleren Osten ausge­
strahlt wird, beutet die Tagesneuigkeiten aus. 
Sie unterstreicht und übertreibt die Schwächen 
und Gebrechen der bestehenden Regierungs­
formen. Sie ruft der einheimischen Bevölke­
rung ständig ihre Leiden in Erinnerung. Sie 
träufelt ihr Argwohn gegen die Machthaber 
ein . . . Sie stellt die Sowjets als die Kräfte 
des Guten in der Welt hin . . . Sie macht die 
Sowjets zu Vorkämpfern jeder Minderheits­
bestrebung. Die Sowjetpropaganda läßt auch 
die religiösen Vorurteile in diesem Raum nicht 
ungenützt. Sie erinnert die mohammedanische 
Bevölkerung an ihre Religionskonflikte und 
-kämpfe, die in früheren Zeiten (im Kampf 
mit den Christen) so viel Blutvergießen ver­
ursacht haben . . Lebte der Prophet heute 
noch, so wäre er gegen die „imperialistischen" 
Mächte und die Weltanschauung der Wenigen, 
die die Vielen ausbeuten. Die Sowjetapostel 
führen den Koran mit Kapitel und Vers an; 
sie konstruieren und legen aus; sie biegen das 
Dogma gerissen um und machen es kommu­
nistisch . . . Der Großteil der Sowjetpropa­
ganda im Mittleren Osten geht über das Radio: 
Volkstümliche Programme, die auf die Vor­
urteile und Interessen der Menschen dieses 
Raumes abgestimmt sind. Die Russen haben 
einen vorzüglichen Nachrichtendienst und be­
schaffen sich durch ihre Botschaften und Ge­
sandtschaften eine Fülle von aktuellem Ma­
terial . . Sie kennen den Pulsschlag dieser 
Nationen und wissen, was für eine Art von 
Propaganda die beste Wirkung hat ." 

Der vor wenigen Jahren gestürzte syrische 
Diktator war stolz auf den modernen Hafen 
von Latakia, der mit seinen breiten Kais und 
den Armeen von Kränen ein neues und besse­
res Zeitalter Syrien bringen und den Handel 
fördern sollte. Er ist Ziel sowjetischer Frachter 
geworden. Sie bringen weder Industriegüter 
noch Lebensmittel, sondern Waffen. 
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Am Sonntag, dem 13. Januar 1957, abends um 8 Uhr 

IM SAALE E V E N - K N O D T , ST.VITH 

Stiftungsfest 
des Königlichen Musikvereins St.Vieh und 

Groft-Kappensitzung 
der Blau-Weifjen Republik 

Anschliessend §^SIJL 
»»»»»••••••••••••••••••••••••••< 

Die Freiburger PaSSSOiîsf estspieie 

in W e i s m e s im S a a l e S e r v a i s 

Samstag, den 12. Januar um 8 Uhr 
Sonntag, den 13. Januar um 3 Uhr und um 8 Uhr 
Montag, den 14. Januar um 3 Uhr und um 8 Uhr 

Karten Vorverkauf wie nähere Auskunft beim 
Herrn Kaplan in Weismes. 

Ächtung! Landwirte! 
Habe eineReparaturwerkstatt für 
Landwirtschaftliche Traktoren al­
ler Marken eröffnet. 
Für fachmännich und preiswerte 
Ausführung der Reparaturen em­
pfiehlt sich: 

Martin BRAQU ET-AREHS 
S T . V I T H — H a u p t s t r a f c e 22 
Telefon Nr. 182 — Handelsregister Vetviers 31.580 

Lehrmädchen 
Sprechstunden -Hilfe 

sofort gesucht. Zahn-
zt, W. Jansen, St. Vith, 
auptstraße. 

J u n g e s 

Mädchen 
kleinem Haushalt 

1t zwei Kinder nach Lüt-
ih gesucht. Schreiben an 

Breyer, Liège. 67, rue 
snri Maus. 

a s c h e n a g e m l a . 

1957 
o e p g e n - B e r e t z 
:.Vith • Haupstraße 58 

Schlüsselbund 
am 9. Januar auf demWe 
ge vom Bahnhof zur Stadt 
verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder erhält Be­
lohnung. Abzugeben in rt 
Geschäftsstelle. 

T A X I 
O M N I B U S 
V E R M I E T U N G 

Huberl Fagnoul 
S T . V I T H Telefoni l i 
Neben Hotel Even Knodt 

Gut und billig fahren 
Malmedy 
Spa 
Gouvy 
Eupen 
Verviers 
Lüttidi 
Prüm 
Schleiden 
Aachen 
Köln 

Fr. 140,-
Fr. 280,-
Fr. 140,-
Fr. 350,-
Fr. 360,-
Fr.550,-
Fr. 265,-
Fr. 350,-
Fr.525,-
Fr. 850,-

E L H A I Z E 

Gerade im Winter 
achten Sie auf 

Preis und Qualität! 

Va Kilo Kafiee [lose) nur 
1 Kilo Reis >Japon< 
1 Kilo Sauerkraut nur 

Fr. 3 5 -
Fr. 11,50 u. Fr. 10,50 

F r . 8,— 

t » d g 

a 9 S fi 
¡4 Pi S 

1 Kilo Erbsen mit Möhren 
1 Kilo Brechbohnen 
1 Dose Spargel statt 13,50 a 
V» Kilo Erbsen . 
3 Dosen Tomaten pürree . 

Fr. 10,50 
Fr. 15,50 
F r . 11,— 
Fr. 7,50 
Fr. 10,-

Fr. 85.— 
F r . - 7 . -
F r . 69.--
I 

2 Kilo Chesterkäse (Kiste] . . 
1 kleine Flasche Maggi . . . . 
E ine Literflasche Suppengewürz . 

P r e i s a b s c h l a g a u f Z u c k e r 
1 Flasche Rotwein >Glühwein< ab . . . Fr. 14,— 
1 Flasche Echter »Korn-Schnaps« F r . 90,- und F r . 98,— 
Boonekamp und Quetsch 
Auch Margarine und sonstige Artikel mit Bons! 
Annahme sämtlicher Bons für Porzellan und Bestecke! 
Kinderreiche Rabattmarken oder unsere eigenen Rabatt­
marken ä 12,50 ctm 
E i n volles Markenbuch ergibt Ihnen 125.- F r s . 
Unser Kundenkreis weiß dies z u schätzen ! ! I 

G. Schaus, Si.Vith - Telefon Nr. 257 

. . . und sollt es D i r am Magen klopfen, 
greife schnell z u Neuens-lropfen! . . . 

Neuens-Soonekamp in allen Preislagen I ! I 

Tüchtiger 

Lehrjunge 
für sofort gesucht. Emil 
Neuville Schlosser u. Instal­
lateur, St Vith. 

Rotbunte 
Kälbin 

undeineKuh,beide tragend 
für8. FebruarausTb freiem 
Stall z u verkaufen. Steffes-
hausen 14. 

E i n 
» Geha « 

Vervieliältigungs- und Fo­
toaparat, wie neu, preis­
wert zu verkaufen. Aloys 
Elkes, Rodt 6, bei St.Vith 

Etagenwohnung 
3-4 oder 5 Zimmer und Bad, 
in der Hauptstraße zu ver-
mieten. Auskunft Ge-

' -ftsstelle. 

Zu vermieten 
4 Zimmer-Wohnung (Par­
terre] oder ganzes Haus (8 
Zimmer, Bad und Garage. 
Auskunft Geschäftsstelle. 

pyr 

das 

neue 

G e s c h ä f t s ­

jahr 

mmmm: 

Warenein- und Ausgangsbücher 

Geschäftsbücher 

Tagebücher 

Ordner, Schnellhefter 

Farden 

Ml % S T . T O I 
H A U P T S T R A S S E 5 8 

Amtsstube des Notars Louis Doutrelepont, Dr.-JurlB 
St. Vith,Tel. 42. 

und H e n r i G u e lff, Dr.-Juris, in Malmedy. 

Ö f f e n t l i c h e 
Versteigerung 

Freitag, den 18. Januar 1957 
u m 10 U h r 

wird der unterzeichnete Notar im Sitzungssaale des Frie­
densgerichtes St. Vith-Neustadt, auf Anstehen der Erben 
des Herrn Peter Backes, zeitlebens wohnhaft in St. Vith, 
in Gemässheit des Gesetzes vom 12 Juni 1816 und des Kö­
niglichen Erlasses vom 12. September 1822, die nachbe­
zeichneten Parzellen öffentlich meistbietend versteigern t 

G e m e i n d e C r o m b a c h : 
Flur 16, Nummer, 551/365, an der Hardt, Wiese, 42,97 ar. 
Flur 16, Nummer, 310 Crombach, Acker, 46,95 ar. 
Flur 19, Nummer, 301/(1] 140, Hof von Thommen, Weide 
106,43 ar. 

G e m e i n d e T h o m m e n : 
FIUT 24, Nummer 1154/73, an der Steinkaul, Acker, 36,58 ar. 
Flur 84, Nummer, 817/71, daselbst, Acker, 117,25 ar. 

Kaufliebhaber werden gebeten ihr Heiratsbuch oder 
einen Auszug aus der Geburtsurkunde mitzubringen. 

Auskünfte erteilen die Amtsstuben der unterzeichne­
ten Notare. 

L o u i s D O U T R E L E P O N T H e n r i G U E L F F 

Amtsstube des Notars, Louis Doutrelepont, Dr. juris 
St.Vith-Tel.42 

Freiwillige öffentliche 
Versteigerung 

Freitag, den 25. Januar 1957 
u m 14 Uhr , 

wird der unterzeichnete Notar in der Wirtschaft Reinartz 
in Schönberg, auf Anstehen der Frau Witwe Leonard Pa-
quay-Grommes und Kinder in Schönberg, die nachbe­
zeichneten Parzellen öffentlich, meistbietend versteigern: 

G e m e i n d e S c h ö n b e r g : 
1. Flur 7, Nr. 98, auf der Schleif, Acker, 13,31. 
2. Flur 9, Nr. 783/4, Vor Wingerscheid, Weide, 38,51 ar. 
8. Flur 5, Nr. 3o3/lo7, Auf Housbach, Acker, 32,93 ar. 
4. Flur 5, Nr. 324/lo7, daselbst, Acker, 21,2o ar. 
5. Flur 7, Nr. 351/84, Lindscheid, Acker, 4,61 ar. 
6. Flur 7, Nr. 352/84 daselbst, Acker, 2,26 ar. 
7. Flur 9, Nr. l , Vor Wingerscheid, Weide, 19,ol ar. 
8. Flur 7, Nr. 478/54, Kleefeld, Acker, 46,15 ar. 
9. Plur 7, Nr. 18, In der Lünebach, Wiese, 52,63 ar. 

lo. Flur7, Nr. 121/19 daselbst, Wiese, 2,92 ar. 
Kauf liebhaber werden gebeten ihr Heiratsbuch oder 

einen Auszug aus der Geburtsurkunde mitzubringen. 
Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichneten 

Notars. 
Louis D o u t r e l e p o n t 

Kohlen -Schlamm 
Der wertvolle Hausbrand für: 

Küchenherde 

Allesbrenner 

Zentralheizung 

Bedeutende Heizkraft - sehr lange Brenndauer 

| Keine Schlacken • keine Steine - kein Verrußten 

P R E I S E 

Bei loser Lieferung von mindestens 

1000 kg. frei Haus . . . . 80,- frs. per 100 kg. 

Bei Lieferung von weniger als 1000 kg. 

oder in Tüten frei Haus . 90,- frs. per 100 kg. 

Fa. Carl GEMTEN St.Vith S 

Wie eine Ozeanreise auf Rädern 
Winterliche Fahrt quer durch Kanada 

den Nachmittag um vier Uhr ver-
JJt der „Super-Continental", der mo-
ämste Transkontinentalzug der kana-
isdien Eisenbahngesellschaft „Cana-
ian National Railways", den Bahnhof 
on Montreal, um in 72 Stunden und 
taf Minuten in drei Tagen und drei 
ächten) nach Vancouver zu fahren, 
as 4 800 Kilometer entfernt ist und 
a entgegengesetzten Ende Kanadas 
egt. 
Diese Strecke ist genau soweit wie 

ie von der kanadischen Atlantdkküste 
is nach Hamburg. Aber nicht nur we­
il der riesigen Entfernung kommt es 
sn Reisenden vor, als unternehme er 
ne Ozeanreise auf Rädern. Wenn 
in Zug durch die endlosenEbenen der 
Märien fährt, wenn er sich in den Rok-
r Moutains an den tiefen Schluchten 

vorbeiwindet oder wenn er für lange 
Stunden durch die verschneiten Wälder 
des Kanadischen Schildes rollt, dann 
wird dem Reisenden klar, daß ihn — 
wie auf einem Schiff — nur die dünne 
Stahlwand und das Fenster seines be­
quemen und gemütlich warmen Abteils 
von der Einsamkeit und der bitteren 
Kälte dort draußen trennen. 

Der „Super-Continental" besteht fast 
nur aus Schlafwagen und Speise- und 
Aufenthaltswagen. Für den Lokalver­
kehr ist nur ein Wagen vorhanden. Der 
Zug wird von Diesellokomotiven ge­
zogen, und da man in keinem kanadi­
schen Eisenbahnwagen die Fenster 
öffnen kann — sie alle haben ihre Kli­
maanlagen — ist er beispielhaft sauber. 
Um einen täglichen „Super-Continen-
tal"-Verkehr von Montreal nach Van­

couver und von Vancouver nach Mon­
treal durchführen zu können, braucht 
die „Canadian National" zehn Züge. 
Für ihren anderen Transkontinalzug, 
den ebenfalls täglich verkehrenden 
„Continental", der etwas langsamer 
ist, werden sogar zwölf Züge benötigt. 
Das Konkurrenzunternehmen, die 
„Canadian Pacific Railways", braucht 
für ihre entsprechenden Züge, den „Ca­
nadian" und den„Dominion"die gleiche 
Anzahl. 

Die Kanadier sind sehr stolz darauf, 
daß man nur in ihrem Lande den Kon­
tinent durchqueren kann, ohne umzu­
steigen. Wer etwa von New York nach 
San Franzisko fährt, muß mehrmals 
die Züge wechseln. Die Unkompliziert-
heit, mit der sich eine kanadische Rei­
se durch Nordamerika vollzieht, ist für 
jeden Europäer frappierend. In Mon­
treal gibt man dem Schaffner den Fahr­
schein und die Schlafplatzkarte und 
wird dann nie mehr danach gefragt, 
selbst nicht, wenn man in Vancouver 

den Bahnhof verläßt. 
Nur zwei Stunden braucht der „Su­

per-Continental", um die 200 Kilome­
ter von Montreal nach Ottawa zurück­
zulegen. Hinter der Landeshauptstadt 
windet er sich dann in die Felsland­
schaft des „Canadian Shield" hinein, 
die jetzt im Winter noch einsamer und 
verlassener wirkt als im Sommer. Ir­
gendwo nördlich der Nickelstadt Sud-
bury trifft der Zug dann mitten in der 
Nacht auf seine „andere Hälfte,,, die 
aus Toronto kommt und nun angekup­
pelt wird. Erst wenn Winnipeg erreicht 
ist — 30 Stunden nach derAbf ahrt — hat 
der Zug den Kanadischen Schild durch­
quert und beginnt dann seine 22stündi-
ge Fahrt durch das-Fladiland der Prärie. 

Es gibt sehr viele Ostkanadder, die 
noch nie im Westen waren. Die riesige 
Entfernung und der Preis einer Reise 
machen das klar. Eine Rückfahrkarte 
von Montreal nach Vancouver kostet 
rund 160 Dollar. Für seinen Schlafplatz 
zahlt man im Durchschnitt 50 Dollar, 

für die Verpflegung während der Fahrt 
etwa 60 Dolla». Für die Fahrtkosten 
allein, ganz abgesehen vom Aufenthalt 
im Westen, müßte ein durchschnittlich 
verdienender kanadischer Arbeiter al­
so schon ein ganzes Monatsgehalt op­
fern. 

Wenn es in seinem Abteil zu lang­
weilig wird, der sieht sich im Leseraum 
des Zuges oder in der Bar nachGesell-
sdiaft um. Hier merkt man dann bald 
im Gespräch mit dem schnell und leicht 
geknüpften Bekanntschaften, daß heu­
te mehr und mehr Kanadier ihr ganzes 
Land kennen lernen und daß eines Ta­
ges die modernen Verkehrsmittel dem 
Regionalismus und dem provinziellen 
Isolationismus doch ein Ende setzen 
werden. Bei dem von der kanadischen 
Bundesregierung gewünschten „Zu­
sammenwachsen zu einer kanadischen 
Nation" spielen Schnellzüge und Flug­
zeuge eine sehr große Rolle. 

Klaus E. Neumana 



Danksagung 

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme beim Tode unserer 
lieben Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, sei es durch liebevolle 
Worte schriftliche Beileidsbezeugungen, Teilnahme an den Exequien 
und am letzten Geleit sowie für die schönen Kranz- u. Blumenspenden 
bitten wir hierdurch allen Verwandten, Freunden und Bekannten, der 
hochwürdigen Geistlichkeit, der hilfsbereiter Nachbarchaft, dem Musik­
verein Einigkeit Montenau, dem Herrn Bürgermeister Spoden für seine 
Grabrede und dem Gemeinderai unseren herzlichen u. tiefempfunden 
Dank entgegennehmen zu wollen. 

D i e F a m i l i e n A l b e r t , R i c h a r d u . E m i l N e u e n s 

Deidenberg, im Januar 1957 
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Alle B ä n d e vo r rä t i g bei 

O E P G E N - B E R E T Z - S T . V B T H Haupts t raße 

E i n k l a r e r F a l l ! 
Alte Kleider wieder neu ! U n ü b e r t r o f f e n , konkurrenzlos ! 

Trockenreinigung in zwei Stunden -

A T H L G U U S S E N , SLVith 

Müh lenbad i s t r a f ce 14 rue du Moulin, 14 

Nettoyage à sec des v ê t e m e n t s en deux heures 

tytickl n u r j e l s l n u r i&i 

sondern jahrzehntelang erfreut sich der Beschenkte 

an einem M a r k e n f ü l l f e d e r h a l t e r , Tintenschreiber, 

Vierfarbstift oder Druckstift! 

Weltmarken wie: Pelikan, Parker, Luxor, Mont-

Blanc, Tintenkuli, b ü r g e n für Q u a l i t ä t u. Präz is ion . 

DieseerhaltenSie in jeder Preislageim Fachgeschäf t 

DOEPGEN - BERETZ, ST .V ITH Hauptstrafce58 

Antwerpener Hypothekenkasse 
A. G. gegründet 1881 

{Privatunternehmen verwaltet gemäß legt. Beschlusses vom 15. Dez, 1934) 
L Ü T T I C H A N T W E R P E N B R Ü S S E L 

Gesamtbetrag der verwalteten Kapitalien: 

4 Milliarden Fronken 
Lassen Sie Ihr Geld nicht nutzlos liegen. 

Bei der Antwerpener Hypothekenkasse können 
Sie bis zu 

VÌZI. t n v k d e l Prozent Zinsen 
erhalten. Auf Wunsch schnelle Rückzahlung in 

gleich welcher Höhe 
V E R T R E T E R : FÜR 

St.Vith Raymund Graf, Hauptstraße 8t 
Amel: Joseph Schräder, ftnldingen, 18 
Bütlingen: Emile Wampach, Zentrum 21 
Burg-Eeuland: Frenz Link, Versicherungen 
Bulgenbach: Leonard Sarlette, Weywertz 188 
Crombach:Wwe.J.George-Herbrandt,Hinderhausen 
Elsenborn: Johann Gentges, 46 C 
Heppenbach: Heinrich Lenfant, Halenfeld 112 
Manderield; Heinrich Vogts, Dorfstra£e 78 
Meyerode: Hermann Lejoune, Versicherungen 
Recht: Johann Close, Eahnhofstraße 11 
Robertville: Henri KorawolL Ovifat 49 
Schönberg: Friedrich Heinen, Dorf 87 
Thommen: Jos. Backes-Kohnen, OvClev 68 
Weismes: Alphonse Fagnoul, Versicherungen 

KP* B i l l i g e S i e s t p a a r e 

schuhhaus Ferdy Schröder 
St.Vith, Autobus-Haltestelle 

Hermann Lanz-Aulendorf 
Generalvertreter für die Ostkantone: 

alier PseHe, St.Vith, Tel. 
Großes Ersatzteillager - Reparaturwerkstätte 

Kundendienst 

Gut erhaltenes 

S p i n n r a d 
zu verkaufen. Leinenhaus 
Lehnen Heckingstraße, 17 
St.Vith. 

0 r e m u s 

Uebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in Le­
der und Plastik. 

)EPGEN-BEEETZ 

St.Vith, Hauptstraße 

In - und Aus land 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELEFON ST.VITH 268 

lautz» G r a s m ä h e r «E< 
Baujahr 1951, einspännig, 
Tiefschnittbalken, in sehr 
gutem Zustand, wegen 
Kauf eines Bulldog Trak­
tor? billig 7,u verkaufen. 

Atzerath 
15.Tel.23St.Vi 

Inserieren Sie in der St.Vither Zeitung 

CORSO 
Samstag 

8.15 

St.Vith - Tel. 85 

Sonntag 
4.15 u. 8.15 

Montag 
8.15 Uhr 

Ernst Schröder, Jo Herbst, FitaBenkhoff 
und Ilse Steppart in 

» O e r H a u p t m a n n 
u n d s e i n H e l d « 

nach dem gleichnamigen Bühnenstück von 
Claus Hubalek. 

Ein Film voller Heiterkeit, Stimmung und be­
schwingter Musik. 

Ein Film zum lachen und zum nachdenken. 

In deutscher Sprache - Jugendl. zugelassen 
Sous-titres français 

Ab Sonntag beginnt die Sonntagsnachmittags­
vorstellung um 4.15 Uhr. Für diese Vorstellung 
besteht Autobusverbindung: Ab Manderfeld um 
3.20 Uhr, ab Schönberg um 3.42 Uhr. Rückfahrt 

um 6.3o Uhr. 

ie neuesten MODELLE in Mö­

beln und WOLLMATRATZEN 
finden Sie stets zu den günstigsten Preisen und 
Zahlungserleichterungen. 

3-m yjtsbelhaus ^Lessen er 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Lauf er & Faselschweine 
zu den billigsten Tagespreisen! 
der lux. und yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGROS / Büllingen / Tel. 42 

Das neueste in 

Sammelbriefmarken 
Briefmarkenalben in j ede rGrö f ce 
e rhä l t l i ch : 

D O E P G E N 
H A U P T S 

BERETZ, St.Vith 
T R A S S E 5 8 

R e s t e 

A u s v e r k a u f 

bis zum 27. Januar 

HEIKEN-DREES 
S A N K T V I T H 

K A 
/ r i 

Ml 
h l t 

liefert in gediegener und sauberer A u s f ü h r u n g 

I Q 

D IC ll\ IC T T . V I I T H 

Erstklassiges 

F u t t e r s t r o h 
und Kleeheu sofort frei 
Haus lieferbar. N. Maraite-
Corman St.Vith, Tel. 63., Am 
Viehmarkt. 

Erstklassiges 

K l a v i e r 
(Stahlpanzer u. massiv Ei 
che) zu verkaufen odejr auf 
gutes Harmonium zu ver­
tauschen. Auskunft Sankt 
Vither Zeitung. 

Für Ihre I 
nur eine Adresse 

Walter Schoben - St.Vith 
Hauplstrasse 77 - Mühlenbachstrasse 18 
Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

http://15.Tel.23St.Vi

